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H e rm a n n  S e rg e r , E in  neuer Eistrichter. Gelegentlich der Bearbeitung des 
Fettes von Extraetum  Tanaceti konstruierte der Vf. bei der Best. der 
säure in Mischungen fester, gesättigter Fettsäuren 
nach H e h n e b -M itc h e l l  einen Eistrichter, welcher 
die T rennung der ausgeschiedenen K rystalle von 
der M utterlauge besser gestatte t als die bisher 
verwendete Methode, ohne durch anhängende 
M utterlauge zu hohe Resultate zu geben. T richter 
B  (Fig. 43) is t in M antel A  bei O eingesehliffen,
C ist eine Gummihülle, die den Goochtiegel D  
luft- u. wasserdicht m it B  verbindet. Man füllt 
den Raum zwischen A  und B  bis nahe an den 
Ränd des Goocbtiegels mit kleinen Eisstückchen, 
ebenso Schale E . D urch H ahn F  erfolgt der 
Ablauf. An das Trichterrohr schließt man eine 
Saugflasche u. die W asserluftpum pe an. W enn 
der A pparat 1/a Stunde m it Eis gestanden hat, 
kann m an die K rystalle in  der Stearinsäurelsg. 
quantitativ  absaugen. Man kocht dann den 
Goochtiegel m it h. A. aus, verdam pft die Lsg. im 
gewogenen Schälchen u. w ägt nach dem Trocknen 
bei 100°. — Zu beziehen von der glastechnischen A nstalt H e in tz  in Stützerbach. 
(Pharm. Zentralhalle 50. 641—42. 5/8. Inst. f. Pharm , u. Nahrungsmittelchemie d. 
Univ. Jena.) B lo ch .

W ilh e lm  V o lk m a n n , Neue Formen von Bohrstativen und Kreuzmuffen. Die 
Robrstative bestehen aus e in e m  G ußstück, sie stellen einen Dreifuß m it Aufsatz 
dar. D er Aufsatz ruh t auf zwei Stellschrauben und einem flachen, geschlitzten, 
breiten F uß , der ein enges Aneinanderschieben zweier Stative ermöglicht. Die 
Klemmschraube erm öglicht, 6—13 mm weite Stäbe oder Röhren featzuklemmen. 
Noch dünnere Stäbe können von der Kreuzmuffe gehalten werden. Beide App. 
passen in ihren Dimensionen zu den von dem Vf. 1905 angegebenen Normaltypen. 
Bezugsquelle M echaniker F b a n z  W a x , Berlin N4., Invalidenstr. 42. (Physikal. Ztschr.
10. 646—47. 15/9. [2/8.].) W . A. ROTH-Greifswald.

W ilh e lm  V o lk m a n n , Billige und handliche Vorschaltwiderstände. D er Vf. 
m acht alle optischen Verss. — allerdings bei bester A usnutzung des Lichtes — 
m it einer 5 Amp.-Bogenlampe (220 Volt). D er dabei vorgeschaltete W iderstand 
(Preis ca. 1,50 Mark) ist ein Gewebe, dessen K ette aus Asbestfäden, dessen E in 
schlag aus Neuailberdraht besteht (10 X  55 cm), und das /\-fö rm ig  auf einem 
Holzklotz m it PI-Bandeisenbügel befestigt wird. (Bezugsquelle SCHNIEWINDT in

XTTT. 2. 74
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Neuenrade-W estfalen,) Ähnliche W iderstände, die in  verschiedenen Längen, B reiten 
und W iderstandsw erten hergestellt w erden, sind nam entlich auch für W echsel
strom ausgezeichnet verwendbar. (Physikal. Ztschr. 10 . 645 — 46. 15/9. [2/8.].)

W . A. ROTH-G-reifswald.
E . O lizy, Studium  der Empfindlichkeit der Aräometer. Besprechung der phy

sikalischen G esetze, au f denen die Anwendung des Aräometers beruht. D ie E m p
findlichkeit eines Aräometers läß t sich wesentlich steigern, wenn m an es vor dem 
G ebrauch m it F iltrierpapier ab wäscht, welches man m it konz. NaOH getränk t hat. 
(Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. e t Dist. 26 . 1149—62. Juni.) H e n l e .

W ilf re d  W . S co tt, E ine neue Verbrennungspipette. Dieselbe w ird von E. H. S a b - 
GENT & Co. in  Chicago angefertigt u. besteht aus einem oben m it einem Capillar- 
rohr in  Verb. stehenden G laszylinder, der unten  durch einen Stopfen verschlossen 
wird, durch welchen D rähte hindurchgehen. Dieselben stehen m it Klemmschrauben 
in V erbindung u. setzen sich fort, der eine in eine Pt-Spirale, der andere in  einen 
dickeren, isolierten D rah t, um welchen sich die Spirale herum w indet, und in den 
sie am oberen Ende übergeht. D er Zylinder ist m it H g gefüllt, welches durch eine 
seitliche Öffnung und einen Schlauch m it einer ebenfalls m it H g gefüllten Hohl
kugel kommuniziert. (Journ. of Ind. and Engin. Chem. 1. 118—19. Febr.) H e n l e .

Allgemeine und physikalische Chemie.

F e ren cz  J t i t tn e r ,  Die chemische Beaktionskinetik und  eine neue Painlevésche 
Transcendente. E ine B etrachtung der Theorie der chemischen K inetik vom m athe
m atischen S tandpunkt aus (vgl. auch Ztschr. f. physik. Ch. 65. 595; C. 1 9 0 9 . I. 
1136). (Jahresber. d. Schlesischen Gesellsch. f. vaterländ. K ultur. Mathemat. Sek
tion. 4/5* Breslau. Sep. vom Vf.) L e im b a c h .

E. Cohen, Der E influß  des Druckes (bis 1000 Atmosphären) a u f die Löslichkeit. 
D er Vf. ha t gemeinsam m it L. E . S in n ig e  den Einfluß des D ruckes auf die Lös
lichkeit von Zinksulfat und Cadmiumsulfat bei 25° untersucht. D ie Versuchs
anordnung wird später mitgeteilt werden. Die Ergebnisse sind folgende:

Löslichkeit von Löslichkeit von 
Druck ZnS<V 7H äO C d S O ^ ^ H jO

1 Atmosphäre . . . 57,95 76,80
250 „ . . .  57,93 77,40
500 „ . . .  57,91 78,00
750 „ . . .  57,73 78,36

1000 „ . . .  57,55 78,73.

Die Zahlen bedeuten Gramme anhydrisches Salz in  100 g  H ,0 . Bei Z inksulfat 
tr it t  also eine A bnahm e, bei Cadmiumsulfat eine Erhöhung der Löslichkeit durch 
D rucksteigerung ein. Die analytischen Befunde stimmen ausgezeichnet m it den 
Ergebnissen einer elektrom etrischen Unters, überein. (Ztschr. f. E lektrochem . 15. 
600. 15/8. [24/5.*] Aachen. H auptvers. d. Deutschen BüNSEN-Gesellschaft. U trecht.)

Sa cku k .
E m il  C o h n s taed t, Untersuchungen über die Wasserhaut und  damit zusammen

hängende Oberflächenvorgänge. ( V o r lä u f ig e  M i t t e i lu n g .)  Jed e r K örper besitzt 
eine in ihrer Dicke — bei chemisch gleichen Substanzen — von der Oberflächen
beschaffenheit abhängende W asserhaut. Nach langer Zeit w ird bei konstantem  
W asserdam pfdruck ein Gleichgewichtszustand erreicht. D ruckerniedrigung des
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Gases ohne Änderung der Feuchtigkeit ändert die W asserhaut nicht. Aus der 
Tem peraturfunktion der W asserhaut berechnet der Vf. die Oberflächenspannung 
Wasser I L u ft  zu 0,085. Der PouiLLETsche Effekt beruht nicht auf der Kontraktion 
des W. an der Subatanzoberfläche, sondern ist mit der Auflösung der W asserhaut 
verknüpft. Bestrahlen mit ultraviolettem L icht regeneriert eine verlorene W asser- 
haut. Die A bfallszeit einer zu dicken W asserhaut zeigt bei verschiedenen Metallen 
einen Zusammenhang m it der Spannungsreihe.

Die in V akuum röhren beobachtete Druckerhöhung hängt eng mit der B. und 
dem Verschwinden der W asserhaut an der inneren Glaswand und den Elektroden 
zusammen. Ein Vakuumrobr verhält sich im Anfangszustand so, als ob im wesent
lichen der gerade vorhandene W asserdampf der alleinige Strom träger sei. Ein 
GElSSLEKsches Rohr ist ganz allgemein ein allseitig geschlossenes Vakuumknallgas
voltameter. W ie der Voltaeffekt ist auch die lichtelektrische Ermüdung au f die 
W asserhaut zurückzuführen (anodische Polarisation, Sauerstoffanlagerung, nicht 
Oxydation). Die M etallstrahlung und ähnliche Phänomene beruhen ebenfalls wahr
scheinlich prim är auf der B. von positiv geladenen Sauerstoffionen aus der W asser
haut des Metalls (B. von H ,0 , oder einem Stickoxyd etc.). Das von Al erzeugte 
„Metallgas“ läßt sich von porösen Körper oder destilliertem W . absorbieren. Die 
typischen Rkk. gehen dabei auf letztere Substanzen über. (Physikal. Ztschr. 10. 
643—45. 15/9. [11/8.] F rankfurt a/M. Phya. Inst. d. Phys. Ver.) W. A. RoTH-Greifsw.

D. V o rlä n d e r  und H . H a u sw a ld t, Achsenbilder flüssiger Krystalle. Die 
Achsenbilder der fl. Krystalle im polarisierten Licht sind in ihren einfachen Grund
formen u. in den komplizierteren Formen mit denen der festen K rystalle identisch, 
nur ist die M annigfaltigkeit geringer; da die Fll. stets optisch einachsig sind. Durch 
Spannungen u. Verzerrungen können sekundär zweiachsige Bilder entstehen. Die 
K rystalle lassen sich unter gewissen Druckbedingungen winkelförmig knicken, so 
daß D oppelkryatalle entstehen. Fl. K rystallschichten, welche klar u. durchsichtig 
sind, bleiben auch bei der K nickung klar. Die Knickung kann planparallel wie keil
förmig erfolgen. Mit den durch Spannung doppeltbrechend gewordenen amorphen 
Schmelzen und G läsern haben die fl. Krystalle nichts gemein.

Die auf 9 großen Tafeln zusammengestellten Photographien sind meist im 
grünen Queckeilberlicht (546,1 fjbfi) gemacht (inaktive Krystalle, zirkularpolarisierende 
K rystalle, trüb u. k lar; Knickung, B. von D oppelkrystallen; Ü bergang einachsiger 
K rystalle in zweiachsige; Achsenbilder ohne Deckglas). (Abh. d. Kaiserl. Leop. 
Carol. Dtsch. Akad. d. Naturf. 9 0 . 107—19. [30/10.] M agdeburg-Halle a/S.)

W. A. ROTH-Greifswald.
A. A. J a k o w k in , Über den osmotischen Druck zusammengesetzter Lösungen. 

U nter zusammengesetzten Lsgg. versteht man solche Lsgg., die eine oder mehrere 
Substanzen in einem gemischten Lösungsmittel enthalten. Zur Betrachtung soll 
hier nur der einfachste Fall kommen, bei dem irgend eine unter den Versuchs
bedingungen nicht flüchtige chemisch - reine Substanz in einem Gemisch zweier 
flüchtiger Lösungsmittel gel. ist. Es ergibt sich leicht, daß die Größe des osmoti
schen Drucks, d. h. des Drucks der Lsg. auf eine halbdurchläesige W and, welche 
die Lsg. von dem zusammengesetzten Lösungsm ittel trenn t, nicht nur von der 
Temp. und der K onzentration, sondern auch von der Zus. des zusammengesetzten 
Lösungsmittels abhängen muß. Es muß auch naeh Ma b y  (C. r. d. l’Acad. des 
Sciences 139. 395) die Zusammensetzung des Lösungsmittels auf beiden Seiten 
der halbdurchlässigen W and beim E intreten des osmotischen Gleichgewichts un
gleich sein. Theoretisch aber läßt sich ableiten, daß sich das zusammengesetzte 
Lösungsmittel m it der zusammengesetzten Lsg. in dem Falle im osmotischen Gleich
gew icht befindet, wenn das V erhältnis der Molekularwurzeln der Dampfdrücke der

74*
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einzelnen Bestandteile des Lösungsm ittels für beide Phasen das gleiche sein wird. 
Dieses Gesetz läßt die Größe des osmotischen Druckes der zusam mengesetzten Lsg. 
bestim m en, wenn die Dampfdrücke der Komponenten des zusammengesetzten 
Lösungsm ittels au f der ganzen seine Zus. zeigenden Strecke bekannt sind, u. wenn 
diese D rucke bei den zu erforschenden Lsgg. gleichfalls bekannt sind.

Zu den Verss. w urde als Lösungsm ittel ein Gemisch von W . und Ä thylen- 
CHj—0 —CH,

glykoläther, i i , benutzt, als zu lösende Substanz gereinigtes und kry-
—0 —CH2

stallisiertes Glycerin, d. h. eine Substanz, die sieh in W . gut, in Ä thylenglykoläther 
n ich t löste. N ach des Vfs. Theorie der Lsgg. (Sonderabhandlung: „Zur Theorie 
der Lsgg.“ , Aek h e n iu s - J ubelband) unterscheidet sich der osmotische D ruck für 
verd. Lsgg. von dem Gasdruck praktisch n icht, wenn die A ffinität der gel. Sub
stanz zum Lösungsm ittel wie bei G lycerin und W . bedeutend ist. Is t die Affinität 
aber nur schwach, so hängt der osmotische D ruck von der K onstante der Asso
ziation ab und is t ihrer Größe annähernd proportional. G lycerin ist nun  in  dem 
Ä thylenglykoläther uni., die A ffinität zwischen beiden ist also gleich N ull oder 
sehr unbedeutend. D enkbar ist nu r eine kolloidale Lsg. m it unbedeutendem  osmo
tischem D ruck. W enn man daher die Stärke des Lösungsm ittels durch Zusatz 
immer größerer Mengen des Ä thers zum W . vergrößert, während die K onzentration 
des Glycerins konstant gehalten wird, so w ird der Dissoziationsgrad der Verb. des 
G lycerins m it W . vergrößert und au f diese W eise die Assoziationskonstante ver
ringert werden. Es muß folglich der osmotische D ruck, trotz der UnVeränderlich
keit der K onzentration des Glycerins, in dem Maße abnehmen, wie die Stärke des 
Ä thers zunimmt. U nd so erwies es sich auch in W irklichkeit.

D ie Versuchsresultate der Erforschung von Partialtensionen des Ä thers u. W . 
aus Lsgg., die in ihnen Glycerin bei gleicher K onzentration (368 g  au f 1000 g der 
Lsg.) bei 50° bildet, sind folgende: In  den ersten drei Verss., bei denen die Ä ther
menge 20 Gew.-°/„ n ich t überstieg, b leibt der osmotische D ruck praktisch  konstant, 
vom 4. Vers. an nim m t er ab u. in den letzten Verss. erw eist er sich fast zehnmal 
kleiner als in den ersten. Diese Erscheinung läß t sich nu r dadurch erklären , daß 
die A ssoziationskonstante zwischen Glycerin und W . in dem Maß, wie der Ä ther 
zugesetzt w ird, stark  abnim m t, da der Ä ther dem Glycerin W . entzieht und au f 
diese W eise den Dissoziationsgrad ihrer Verb. vergrößert. D as D iagram m  m it dem

V erhältnis ^  > worin A  die Menge Ä ther und 100 — A  die Menge W . in

Molekülprozenten der Lsg. bedeutet, als Abszisse u. das V erhältnis des osmotischen 
D rucks zum Gasdruck als Ordinate erinnert an  die K urve, welche die A bhängigkeit 
des Verhältnisses des osmotischen Drucks zum Gasdruck von der Assoziationskon- 
stante zum Ausdruck bringt. (Ztschr. f. physik. Ch. 67. 309—20. 17/8. [Januar.] 
St. Petersburg. Technolog. Inst.) L e im b a c h .

H . F re u n d lic h , Die Bedeutung der Capillarchemie fü r  technische und  physi
ologische Fragen. Die A usführungen gipfeln darin, daß man bei den meisten Vor
gängen, zu deren D eutung die Capillarchem ie herangezogea w ird (Färben, G erben, 
Vorgänge auf der photographischen P latte, biologische Prozesse wie Enzym rkk,, 
Fällung der A gglutininbakterien etc.), neben der capillarchemischen Seite auch die 
rein chemische, osmotische u. a. m. nicht vernachlässigen darf. In  vielen F ällen  
werden chemische Ekk. zeitlich und ursächlich durch Adsorptionsvorgänge ein
geleitet. (Ztschr. f. angew. Ch. 22. 1393—95. 9/7.) H ö h n .

F. C ornu, Z u r Theorie der Kolloide. Vf. stellt folgende Thesen auf: 1. D er 
kolloide Zustand — also der Zustand disperser Systeme m it vektoriellen E igen-
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schäften der einzelnen Phasen — ist ein allgemeiner Zustand der Materie (P. P. 
VON W e im a b n , R o h l a n d , Co r n u ). — 2. Es gibt kontinuierliche Ü bergänge zwischen 
den Kolloiden über die fl. K rystalle zu den KrystalloideD, ebenso wie es Ü bergänge 
gibt zwischen den Solen über die reversiblen Hydrosole zu den ionisierten Lsgg. 
(Suspensionstheorie). — 3. Die Sole sind entweder -f- oder — elektrisch geladen, 
verhalten sich also den Ionen analog (elektrische Theorie von J e a n  B il l it z e r ). —  
4, Die Koagulation der Sole erfolgt durch alle möglichen Energiearten (Wärme, 
Lieht, Schall etc.); die B. eines Nd. in einer ionisierten Lsg. erfolgt nur durch 
spezielle E nergiearten (Affinität). — 5. Kolloide vermögen Krystalloide zu adsor
bieren (Gesetz der Homoisochemite Co rnü s). Hierdurch erklärt sich die Mannig
faltigkeit der Verbb. der lebendigen Substanz (Absorptionstheorie von v a n  B em - 
MELEN). — 6. Ebenso wie durch Quellung (Adsorption) können auch durch den 
inversen Vorgang (Schrumpfung) stöchiometrische Verbb. entstehen. — 7. Die durch 
Schrumpfung u. Quellung entstandenen K örper besitzen krystalloide Doppelgänger. — 
8. E in allgemeines Kennzeichen aller dispersen Systeme ist die BROWNsche Mole
kularbewegung. — 9. D ie den Kolloiden spezifische Energieart ist die Oberflächen
energie. Die molekular- und iondispersen Systeme können als Spezialfälle von 
Kolloiden betrachtet werden. — 10. Der disperse Zustand ist der Urzustand der 
Materie. (Ztschr. f. Chem. u. Industr. der Kolloide 4. 305. Mai.) E tz o l d .

H . T. B a rn es  und A. N. S h aw , Eine Erscheinung bei der elektrischen E n t
ladung von spitzen Konduktoren. Ze l e n y  (Phye. Rev. 25. 305 [1907]; 26. 448 
[1908]) beobachtete beim  Studium der Einwirkung von Feuchtigkeit auf elektrische 
Entladungen zuerst au f Stahlnadeln die Bildung mikroskopischer, gefärbter Ab
seheidungen. Die Vff. haben diese Untersuchungen wieder aufgenommen und 
untersuchen die Niederschläge genauer, indem sie verschiedene Metalle als Elek
troden verwenden und den Einfluß von Feuchtigkeit bei dieser Rk. systematisch 
beobachten. A lum in ium , Z ink , Stahl, Cadmium  gaben die relativ größten Ndd., 
dann folgten Z in n , Magnesium, Silber, Messing und K upfer; P latin  lieferte nach 
40 Min. einen leichten Anflug von Substanz, bei Blei, Nickel und Palladium  war 
es zweifelhaft, ob sich ein Beschlag bildete, Gold gab keine Abscheidung. D ie 
Form der Gebilde wird genau beschrieben (körnig, röhrenförm ig, bezw. eiszapfen
artig , g la tt etc.). W enn die Metalle die positive Elektrode bildeten, w ar die Menge 
des Nd. größer, als wenn sie negativ waren. Abstand u, Potentialdifferenz zwischen 
den Spitzen spielen eine große Rolle; für Al, Stahl u. Zn erwies sich ein Abstand 
von 2 cm als Optimum. Die Zeit, während welcher die Entladung erfolgt, ist für 
die Ausbeute nur von untergeordneter Bedeutung, dagegen ist es von W ichtigkeit, 
wie oft die Elektrodenspitzen benutzt werden. W ar die Luft, in der sich die E n t
ladung vollzog, m it Wasser dam pf gesättig t, so nahm der B etrag der gebildeten 
Substanz stark zu. Bei vollständiger Trockenheit wurde k e in  Nd. gebildet. Da 
man bei Ggw. von nur einer Spur Feuchtigkeit eine Ausbeute erhält, die mindestens 
gleich der H älfte der Maximalausbeute is t, so muß die Feuchtigkeit offenbar 
k a t a l y t i s c h  wirken. CO, beeinflußt die B. des Nd. nicht. Mit feuchtem Sauer
stoff erhielt man eine Ausbeute, die um 50°/0 höher ist als bei Anwendung von 
feuchter Luft. Die B. von Ozon scheint bei der Rk. keine Rolle zu spielen. L äßt 
man die neue L uft um die Spitzen zirkulieren, so erhält man bedeutend größere 
Mengen Nd. Ob der D ru c k  von Einfluß ist, konnte nicht mit Sicherheit fest
gestellt werden.

Die Vff. sind der Ansicht, daß es sich bei der B. der Ndd. um die Oxyde der 
betreffenden Metalle handelt (mit Ausnahme des P t, bei dem der Nd. aus Pt-Schwarz 
besteht). W ahrscheinlich kondensieren sich zunächst um die O -Ionen W asser
tropfen , und an der Berührungsfläche m it dem Metall bildet sich dann ein Oxyd
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rin g , der sich durch Oberflächenspannung in einer dünnen Schicht um den 
Tropfen zieht.

J o h n  Z e len y  schließt sich im allgemeinen den obenstehenden Ausführungen 
an  und vervollständigt sie durch einige theoretische Bemerkungen. (Proc. Royal 
Soc. London Serie A. 82. 336—50. 30/6. [29/4.*] Montreal. MC G il l  Univ. u. M inne
sota, Univ.) BüGGE.

J .  A. C ro w th e r , Über den E influß  der Temperatur a u f die Ionisation. (Vgl. 
Proc. Royal Soc. London. Serie A. 82. 103; C. 1909. I. 1379.) D er Vf. ha t die 
Ionisation durch X -Strahlen  in  L u ft  bei der Temp. der fl, L uft gemessen. Mehr
fach wiederholte Verss. zeigen, daß bei —170° die Ionisation in einem bestim mten 
Vol. L uft konstanter D. n o r m a l  ist. Es ist also, wenn man die Verss. von 
M c Cl u n g  m it in B etracht zieht, die Ionisation innerhalb —170° und —{—273° un 
abhängig von der Temp. des Gases. Ferner w urde die Ionisation von Methyljodid  
und Äthyljodid  bei verschiedenen Tem pp. (14—184°) bestimmt. Bei diesen Verss. 
wurde die Erw ärm ung des Ionisationsgefäßes durch einen elektrischen Ofen vor
genommen. H ierbei ist zu beachten, daß sowohl Methyl-, als auch Ä thyljodid bei 
hohen Tempp. leicht durch K autschuk diffundieren, derartige Verschlüsse am App. 
also zu vermeiden sind. Auch für Methyl- und  Ä thyljodid erwies sieh der durch 
X -Strahlen  erzeugte Ionisationsbetrag als unabhängig von der Temp., vorausgesetzt 
daß die D. des Gases konstant blieb. (Proc. Royal Soc. London. Serie A. 82. 351 
bis 357. 30/6. [29/4.*] Cambridge. St . J o hns Coll.) B u g g e .

P ie r r e  W e iss , Sind  die magnetischen Zustände verschiedene Phasen?  Auszug 
aus einem au f dem Kongreß der internationalen V ereinigung zur M aterialprüfung 
zu K openhagen gehaltenen Bericht. Die bisher geäußerten A nschauungen über 
das a-  und ß-Fiaen w idersprechen sich. Doch spricht nichts gegen ihre krystalio- 
graphische Identität. Auch die Theorie des Ferrom agnetism us erfordert keine 
U nterscheidung der zwei Phasen F e a  und F eß . Es besteht nu r eine Analogie, 
keine Iden titä t m it den Erscheinungen beim Komprimieren von einem G ase, wo 
eine scharf definierte neue Phase auftreten kann. D er U m w andlungspunkt ist dem 
F . oder K ondensationspunkt daher nicht genau entsprechend und nicht gleich 
scharf definiert. Die allotrope N atur des y-Eisens ist weniger zweifelhaft. (Arch. 
Sc. phys. e t nat. GenAve [4] 27. 593—97. 15/6.) W . A. R oth-G reifsw ald .

H . A. L o re n tz , Die Betrachtungsweisen der Theorie der Oase in  ihrer A n 
wendung a u f andere Gebiete. Es werden die w ichtigsten Lehren der kinetischen 
Gastheorie besprochen, u. es wird gezeigt, wie die dieser Theorie zugrunde liegenden 
Prinzipien m it Erfolg auch zur E rklärung vieler Erscheinungen au f anderen Ge
bieten der physikalischen Chemie herangezogen worden sind, wie sie insbesondere 
in der Elektrochemie und Thermochemie, in der Theorie der Lsgg. u. in  der L ehre 
von den Emulsionen eine große Rolle spielen. (Chemisch W eekbiad 6. 655—78. 
28/8. [12/6.*].) H e n l e .

J .  S ta r k ,  Über die Ionisierung von Gasen durch L icht. D ie Absorption des 
L ichtes ist die notwendige Voraussetzung für die ionisierende W rkg. Aus diesem 
G rande erk lärt der Vf. manche älteren Beobachtungen von L e n a b d  (Aan. der 
Physik  [4] I. 486 u. 3. 298; 1900) anders als L e n a b d , der Ionisation duroh ultra
violettes L ich t angenommen ha tte , nämlich als lichtelektrischen Effekt an festen 
und  fl., in den Gasen suspendierten Körpern. E rst P a l m e r  h a t 1908 die Ionisie
rung von Sauerstoff durch ultraviolettes L icht oberhalb X =  1 X  10—6 cm nachgewiesen. 
— D er Vf. ha t früher abgeleitet, daß die Absorption von L ich t in  langwelligen
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Banden keine Ionisierung des absorbierenden Atoms oder Moleküls zur Folge hat, 
w ährend sie in kurzwelligen Banden bei genügender Strahlungsdichte die Ionisie
rung  bew irkt, und zwar um so häufiger, je  größer hei gleicher Häufigkeit der 
Quanten die Frequenz ist. Das g ilt für alle drei A ggregatzustände, doch liegen 
die Verhältnisse für Gase am einfachsten. Die Methoden zum Nachweis der Ioni
sierung werden eingehend diskutiert. Die Methode des lichtelektrischen Effektes 
zum Nachweis der Ionisierung durch L icht versagt bei kleinen Frequenzen. Die 
Leitfähigkeitsmethode versagt, wenn die Zunahme der Leitfähigkeit durch die Be
lichtung nur klein is t gegen die Leitfähigkeit ohne Belichtung. Sie ist für feste 
und fl. K örper kaum anzuwenden. Die bei Gasen möglichen Fälle werden aus
führlich diskutiert. Am besten legt man an das Gas eine Spannuugsdifferenz 
kleiner als die Ionisierungsspannung und beobachtet bei sinkendem Druck die 
Strom stärke, während das Gas durch L ieh t in dem Gebiet seiner kurzwelligen 
Bande bestrahlt wird. G eht die Stromstärke dabei durch ein Maximum, so hat 
das absorbierte L icht das Gas ionisiert. E ine dritte mögliche Methode, die K anal
strahlenm ethode, ist schwer zu realisieren.

D er Vf. experimentiert m it Dämpfen von Anthracen, Diphenylamin, a-Naphthyl- 
amin  u. Diphenylmethan, die sieh in einem pipettenförmigen, bestrahlten, erhitzten 
und hoch evakuierten Qaarzgefäß m it eingekitteten Nickelstahielektroden befinden. 
Als Strahlenquelle d ient eine Quecksilberlampe, deren wirksames Licht zwischen 
185 u. 380 fjifjL liegt. D ie untersuchten Substanzen besitzen zwischen 185 u. 400 p y  
kurzwellige B anden, fluorescieren in  Lsg. stark  und zeigen in festem Zustande 
einen starken, liehtelektrischen Effekt. Ih r Dampfdruck kann durch verschiedenes 
Erhitzen stark  variiert werden. Alle untersuchten Dämpfe zeigen mit abnehmen
der Temp. (Dampfspannung) ein deutliches Maximum und nach einem Minimum 
ein nochmaliges, oft starkes Ansteigen. D er Vf. schätzt die Dampfdrücke bei der 
maximalen Ionisierung auf ca. 50 mm. Die Spannung-Stromstärkekurven werden 
abgebildet und diskutiert. Verss. m it Bzl. und N aphthalin sind weniger schlüssig, 
weil ihr Abaorptionsgebiet zu weit nach dem U ltraviolett zu liegt. Die Zentra der 
kurzwelligen Ahsorptionsbanden sind gelockerte Valenzeiektroden der C-Atome der 
kondensierten Benzolringe. (Physikal. Ztschr. 10. 614—23. 15/9. [August.] Aachen. 
Phys. Inst. d. Teehn. Hochschule.) W . A. Roth-G reifsw ald.

A. P. H. T r iv e l l i ,  Die photographische Platte als physiko- chemisches System. 
Besprechung der Liehtempfindlichkeitsverhältnisse bei den Silberhaloiden und den 
verschiedenen A rten photographischer Platten, des Einflusses, welchen Bindemittel, 
Sensibilation u. Desensibilation auf die Lichtempfindlichkeit ausüben, des Prozesses 
der Entw. des photographischen Bildes und der Einw. chemischer u. physikalischer 
N atu r, unter denen die photographische P la tte  verändert wird. (Chemisch Week- 
blad 6. 341—57. 15/5. [17/4.*].) H e n l e .

H . G re in a c h e r , E influß  der a-Strahlen a u f die elektrische Leitfähigkeit der 
festen Dielektrika. (Vgl. Verh. d. Dtsch. Phys. Ges. 11. 179; C. 1909. I. 1793.) 
B e c q u e b e l  und B e c k e r  haben gefunden, daß die Leitfähigkeit fester Isolatoren 
zunimmt, wenn sie der Einw. von Radium strahlen ausgesetzt werden. Diese Verss. 
w urden mit ß -  u. y-Strahlen angestellt. Der Vf. studiert den Einfluß der a-Strahlen 
au f die Leitfähigkeit fester D ielektrika. Die hierzu erforderliche Versuchsanord
nung ist in der oben zitierten Abhandlung beschrieben. Als Dielektrikum diente 
eine Schellackaahieht zwischen einer Al- und einer Messingplatte; der Kondensator 
wurde von den «-S trahlen eines Polowwmpräparates getroffen, deren Einw. durch 
einen beweglichen Schirm aufgehoben werden konnte. Aus dem Ionisationsstrom 
des Polonium präparates, der Zahl der Ionen, die ein «-Teilchen pro Sekunde er-



1112

zeugt, und der Ladung eines a-T eilchens ergab sich, daß 2 qcm der Oberfläche des 
Prod. ca. 2 Millionen «-Teilchen pro Sekunde lieferten. D ie K urve, welche die 
V eränderungen des Stromes darste llt, zeigt, wie bei Einw. der «-S trahlen  der
Strom stärker w ird; er erreicht bald ein Maximum und nim mt dann wieder ab bis
zu einem W ert, der dem A nfangsw ert nahekommt. M acht man die « -S trahlung un
wirksam, so wird der ursprüngliche W ert wieder erreicht. Bei erneuter Einw. der 
«-S trahlen wiederholt sich die K urve n icht; es tr it t  eine schwache, aber konstante 
Zunahme des Stromes auf, bis man die Strahlen wieder ausschaltet. — W as die 
theoretische u. mathematische B ehandlung dieser Erscheinungen anbetrifft, so muß 
auf das Original verwiesen werden. (Le Radium  6. 219—24. Ju li. [9/7.] Zürich. 
Phys. Inst, der Univ.) BüGGE.

B. H odgson , D ie Leitfähigkeit von Dielektrika unter dem E in fluß  von Badium - 
strahlen. D ie Verss, wurden unter allen erdenklichen Vorsichtsm aßregeln m it sehr 
reinen Substanzen ausgeführt. Die angew endeten Feldstärken schw ankten zwischen 
100 und 500 Volt/cm, die Strom stärken wurden m it dem Q uadrantelektrom eter ge
messen. Bei Abwesenheit von Radiumsalzen w ar die Strom stärke bei schwerem
Paraffinöl, festem Paraffin  und Ebonit kaum m eßbar, jedenfalls nicht größer als
10—14 Amp. Bei Einw. der Strahlen von 5 mg R adium brom id, die vor dem Auf
treffen auf die Elektroden bereits einige cm des D ielektrikum s passieren mußten, 
stieg die Stromstärke sofort auf 1,5—5»10- 18 (je nach den Versuchsbedingungen), 
und nahm bei längerer Einw. der Strahlen noch weiter langsam zu. W urde das 
Ra-Salz en tfern t, so nahm die L eitfähigkeit langsam ab u. erreichte den Anfangs
wert erst nach längerer Zeit. Die R esultate stimmen m it den Ergebnissen J a ffa s  
überein (Ann. der Physik [4] 25. 257; C. 1908. I. 917). (Philos. M agazine [6] 18. 
252—58. August.) S a c k u b .

K. G eo rge  F a lk , Die Veränderung des Brechungsindex m it der Temperatur. II. 
(Vgl. Journ. Americ. Chem. Soc. 31. 86; C. 1909. I. 814). Die vorliegende Ab
handlung betrifft Verss. m it Isohutylacetat, n. Buttersäureäthylester, Isoamylacetat, 
Methylhexylketon, Nitrobenzol, M onomethylanilin, Benzylcyanid und  Benzaldehyd. 
Die V ersuchsdaten, die im einzelnen aus dem Original zu ersehen sind , zeigen, 
daß bei der Berechnung des Brechungsvermögens für Tempp. zwischen 10—80° der 
Ausdruck (ws — 1) / d m it steigender Temp. fallende W erte, während der Ausdruck 
(«* — 1) (n2 2)d  für normale (nicht tautomere) Substanzen m it steigender Temp.
steigende W erte gibt, (n — 1) / d gab in einigen Fällen steigende, in anderen 
fallende W erte. Bei der B erechnung der M olekularrefraktionen m it H ilfe der 
BBÜHLschen W erte für die Atomrefraktionen wurden W erte erhalten , die m it den 
bei niedrigen und den bei hohen Tempp. experimentell erm ittelten W erten gleich 
gut übereinstimmen. D er Gleichgewichtszustand zwischen zwei Form en tautom erer 
Substanzen kann m it Hilfe des Brechungsvermögens nur qualitativ  erm ittelt werden. 
(Journ. Americ. Ghem. Soc. 31. 806—21. New-York City, Columbia Univ., Phönix 
Phys. Lab.) A l e x a n d e r .

0. V. B a e y e r  und E . G eh ro k e , Über den Zeemaneffekt in  schwachen Magnet
feldern. Die früheren Verss, der Vff. (Ber. Dtsch. Physik. Ges. 6. 423; C. 1908. 
II. 568) bedürfen einer kleinen K orrektur, weil die Dispersion der In terferenzplatte 
berücksichtigt werden muß. Es wurden neue Verss. m it den drei H auptlinien des

Quecksilbers angestellt. Die Zusammenstellung der für — erhaltenen W erte  u. der
Hfl

Vergleich m it den Ergebnissen anderer Beobachter zeigt nahezu Übereinstim m ung 
m it der spezifischen Ladung der K athodenstrahlen. E ine vollständige Gleichheit
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zwischen den den einzelnen Linien zukommenden W erten besteht jedoch nicht.

F ü r die beiden gelben Linien 577 und 579 u u  unterscheiden sich die - - W e r t e
m

unzweifelhaft um einige % . W ie diese Abweichungen zu erklären sind, steht noch 
dahin. (Ann. der Physik [4] 29. 941—55. 10/8, [8/6.] Charlottenburg. Physik. Techn. 
Reiehsanstalt.) Sacku b .

F. H a b e r  und H . J . H odsm an , D ie Zusammensetzung der Gase in  sehr heißen 
Flammen. Es werden die Verss. von H a b e k  u . L e  R o s s ig n o l  an  der Kohlenoxyd
knallgasflamme (Ztschr. f. physik. Ch. 66. 181; C. 1909. I. 1471) fortgesetzt. Der 
W asserdam pfgehalt des Gases spielt eine Rolle, und m it befeuchtetem Kohlenoxyd

Pcoerhält man besonders regelmäßige W erte: K„ «=»  aber etwas höher als
Pco Po,1'

m it trockenem Gas. Die W erte , welche m it feuchtem CO erhalten werden, leiten 
au f Tempp., welche m it denen von H a b e r  und L e  R o ssig n o l  gegebenen überein
stimmen. J e  größer der Teildruck des Sauerstoffs im Flam mengase w ird , um so 
stärker macht sich ein endothermes Prod. geltend, welches sich aus dem Sauerstoff 
bildet. Q ualitativ konnte Ozon in der Flamme nachgewiesen werden. Die Aus
dehnung der U nters, au f die Acetylenflamme bestätigte, daß der Dissoziations
zustand der Gase in der Kohlenoxydknallgasflamme durch die Zus. der abgezogenen 
Proben so w eit richtig dargestellt wird, als nicht der Einfluß des endothermen, aus 
Sauerstoff entstehenden Prod. die Verhältnisse trübt.

Der von den Vff. zur Gasentnahm e benutzte Silberapp, endet in einer dick
wandigen Silbercapillare, welche sich in die M ündung des passend verjüngten Glas
rohres Metall an Glas einschiebt. Diese Vorrichtung vermag die B. von W . aus 
W asserstoff und Sauerstoff wesentlich unvollkommener hintanzuhaitea als die Ver
einigung von Kohlenoxyd u. Sauerstoff zu Kohlensäure. Das Studium der Wasserstoff- 
sauerstoffflamme bestätigte dies. Es werden aus dieser Flamme Gase gewonnen, 
welche nicht dem Gleichgewichte bei der Flammentemp., sondern demjenigen einer 
tieferen au f dem Abkühlungswege durchlaufenen Temp. angehörten. Qualitativ ist 
in der Wasserstoffsauerstoffflamme ebenfalls Ozon nachzuweisen. Dagegen bereitet 
der Nachweis von W asserstoffsuperoxyd Schwierigkeiten. E ine theoretische E r
örterung führt zu dem Schluß, daß die thermischen Gleichgewichtsgehalte für Ozon 
und für W asserstoffsuperoxyd nicht notwendig bei den Flammentempp. bereits er
hebliche W erte  haben müssen.

Bei allen drei Flammen entstehen nitrose Prodd., deren K onzentration am 
Flam mensaume am größten ist. Bei der Acetylensauerstoffflamme, welche am meisten 
nitrose Prodd. lieferte, wurde in  vorläufiger A rt festgestellt, daß die nitrosen Prodd.,, 
berechnet auf Stickoxyd im Rauchgase, etwas über 4 Vol. au f 100 Mol. CO, aus
machen. W as die Temp. der drei untersuchten Flammen angeht, so ist die Kohlen- 
oxydknallgasflamme die kälteste, die Acetylenkaallgasflam me die heißeste. Nach 
A nsicht der Vff. ha t die Kohlenoxydknallgasflamme eine Temp. von 2600°, die 
Wasserstoff sauerstoffflamme eine Temp. von 2800—2900° und die Acetylensauerstoff
flamme eine Temp. von über 3000°. Auch halten Vff. die elektrische Dissoziation 
in  den Flam m engasen über 2500° aufw ärts für das Verständnis der chemischen Ver
hältnisse vornehmlich von Bedeutung. (Ztschr. f. physik. Ch. 67. 343—83. 17/8. 
[2/4.] Karlsruhe. Inst. f. physikal. Chem. u. Elektroehem. an d. techn. Hochschule.)

L e im b a c h .

H. S c h o ttk y , Messung von spezifischen Wärmen m it einem neuen Flüssigkeits- 
ealorimeter. Der Vf. verbessert ein früher von ihm benutztes Calorimeter (Ztschr. 
f. physik, Ch. 64, 425; C. 1908. II. 1994) dadurch, daß er das mit Pentan  gefüllte,
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zugleich als Therm om eter dienende Gefäß m it einem V akuum m antel umgibt. Der 
A pp. wird au f 0° gehalten; die zu untersuchende Substanz w ird in ein reagens- 
gl&sähnliches Gefäß geworfen, das wie bei einem BüNSENschen Eiscalorim eter von 
der Meßflüssigkeit umgeben is t, die bei dem A pp. des Vfs. den V akuum m antel in 
einem Spiralröhrchen durchsetzt. Das aufw ärts steigende E ohr verzw eigt sich in 
die Meßcapillare und in ein umgebogenes Rohr m it K ugel und H ahn , das zum 
Füllen des App. u. zum Einstellen des Meniscus dient. D a das Pentan  durch alle 
Schliffe k riecht, ist letzteres Rohr zum Teil m it C uS04-Lsg. gefüllt. Die einzu
führende Substanz befindet sich in einer Metallhülse, die gerade in das Calorimeter- 
gefäß hineinpaßt. D ie Substanz w ird in  einem elektrisch geheizten D am pfbade 
m it Ä. vorgew ärm t, so daß die Mitteltemp. der Substanzen 17—18° ist. Die K or
rek tur für die von 0° verschiedene Endtem p. wird für jede C apillare direkt u. in
direkt erm ittelt.

Der Vf. bestimmt folgende Molekularwärmen: Mercurosulfat (30,94), Barium - 
chlorid (entwässert 17,96, monohydratisch 28,18, dihydratisch 37,29), Kaliumferro- 
cyanid  (entwässert 79,10, trihydratiseh 110,97), Zinkvitriol (100,1), Bleifluorid  
(17,67), Bleichlorid (18,31), Bleibromid (18,97), Bleijodat (19,49), Natriumthiosulfat 
(anhydrisch 34,91, pentahydratisch 86,22). D ie M olekularwärme der Bleihalogenide 
steigt also mit wachsendem A t.G ew . des Halogens nicht unerheblich an. Die 
spezifische W ärm e des Z nS04*7Ha0  steigt zwischen 0 und 34° stark  an , weil bei 
39° der U m w andlungspunkt liegt. Ähnliches g ilt für das N atrium thiosulfatpenta- 
hydrat. (Phyaikal. Ztschr. 10. 634—39. 15/9. [26/7.] Berlin. Phys.-ehem, Inst. d. 
Univ.) W . A. ROTH-Greifswald.

Anorganische Chemie.

O. de V rie s , Moderne Strukturchemie an H and der Wernerschen Theorie. Vf. 
legt d ar, wie die WEBNERschen Theorien eine Reihe von Isomerieerscheinungen 
au f anorganischem Gebiete erk lären , wie sie neues L ich t werfen au f die Zus. von 
basischen Salzen u. von Mineralien, wie sieh aus den WEBNERschen A nschauungen 
eine neue Theorie der SS. und Basen erg ib t, und wie auch die Eigenschaften ge
wisser komplexer organischer M etallverbb. u. von Beizenfarbstoffen bei Anwendung 
der WEBNERschen B etrachtungen ihre E rklärung finden. (Chemisch W eekblad 6. 
3 8 7 - 9 6 .  5/6. [11/3.*].) H e n l e .

R ic h a rd  H o sk iug , Die Viscosität von Wasser. Die kürzlich m itgeteilten W erte 
(Philos. Magazine [6] 17. 502; C. 1909. I. 1794) müssen nach erneuter Revision 
lauten: t ]60 =  0,005 500, r]i6 =  0,008 926 und r]a =  0,017 928 in c. g. s.-Einheiten. 
K n ib b b  h at aus P o i s e u i l l e s  Beobachtungen die Zahl f ] iQ =  0,013 107 berechnet 
(Journ. Roy. Soc. of N. S. W ales 31). Stellt man alle bekannten zuverlässigen 
W erte von rj zusammen, so erhält man eine Interpolationsform el:

rio
1 -j- ft, t  -j- k% r

doch kann man die k-W erte nur immer in Intervallen von 25° berechnen. Man 
erhält dann folgende Tabelle:

ifcj ¡fca
0— 25°. . . 0,034 45 0,000 235

25—50». . . 0,035 44 0 ,000195

ki k%
50— 75«. . . 0,0364 0 ,000175
75— 100°. . . 0,0390 0 ,000142.

(Phüos. Magazine [6] 18. 260—63. August.) Sa c k u b .
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E. P a te rn ö  und A. M azzucchelli, Über die Emissionsspektren einiger Elemente 
bei hohen Temperaturen. (Gaz. chim. ital. 39. I. 584—89. — C. 1909. I. 339.)

W . A. ROTH-Greifswald.
F. O liv a ri, Über das Molekulargewicht des Selens in  Lösung. (Vergl. S. 103.) 

Iu  Mercurichlorid behalten die Lsgg. der Elemente der Sehwefelgruppe die Farbe 
der E lem ente, nämlich gelb für S, rot für Se, während Te nicht unverändert in 
Lsg. geht. W iewohl geschm. HgOl, S und Se löst, löst es sich selbst kaum in 
diesen Metalloiden. In  den Systemen HgCla—S u. HgCia—Se tr itt keine Rk. (weder 
R. von Kalomei, Quecksilberselenid etc.) ein, dagegen wird eine solche beim Tellur 
wohl nach der G leichung: 2HgCla +  Te =  HgaCla +  TeCI, beobachtet. Kryo
skopische M olekulargewichtsbestst. mit HgCla, F. 287,5°, ergaben für Schwefel 252, 
270, bezw. 256,2, ber. für S8 256, für Selen dagegen in verd. Lsgg. W erte , die 
zwischen Se8 und Se4 schwankten, sich aber bei Erhöhung der K onzentration dem 
W erte Se8 näherten. Graphisch dargestellt bilden diese W erte eine einer Dissoziations
kurve ähnliche Kurve. Vielleicht erleiden in Lsg. auch die mehratomigen Elemente, 
ähnlich den Molekularverbb., eine allmähliche Dissoziation, die von der besonderen 
W rkg. des Mediums, von der Verdünnung u. von der Temp. abhängt. Jedenfalls 
erleiden die Moleküle Se8 in HgCl^-Lsg. durch Verdünnung Dissoziation. Das 
Molekül S8 besitzt eine größere Beständigkeit als das Molekül Se8. (Atti R. Accad. 
dei Lincei, Roma [5] 18. II. 94—100. 15/8. Parm a. Chem. Univ.-Lab.) RoTH-Cöthen.

A r th u r  R o sen h e im  und M ax P ritz e , Über einige komplexe selenhaltige Anionen. 
D ie Vff. wollten feststellen, in welcher Richtung die Komplexität schwefelhaltiger 
Anionen bei Ersatz des Schwefels durch Selen verändert wird. Sie untersuchten 
daher Metallsalze der Selencyanwasserstoffsäure u. die Hg-Salze der selenigen Säure.

I. M e ta l l s e le n c y a n id e .  Aus einer wss. Lsg. von 2 Mol. KSeCN und einer 
konz. Lsg. von 1 Mol. HgCla entsteht Quecksilberselencyanid, Hg(SeCN)a; weiße 
N adeln; werden durch h. W . zers. unter Abscheidung von Se. Zur Analyse wurde 
m it HCl gekocht, das quantitativ abgeschiedene schwarze Se auf einem Goochtiegel 
abfiltriert, bei 100° getrocknet und im F iltra t HgS ausgefällt. Aus einer warmen, 
wss. Lsg. von 1 Mol. KSeCN und einer solchen von 1 Mol. HgCla entsteht die 
Verb. Hg(SeCN)Cl, gelbliche Nadeln (aus sd. W.); zers. sich bei längerem Kochen 
reit W. unter Abscheidung von Se; 1. in absol. A. Aus einer gemischten wss. Lsg. 
von 3 Mol. KSeCN und 1 Mol. HgCla krystallisiert die Verb. K H g(SeC N )t aus; 
gelbe Nadeln, wl. in k. W ., leichter 1. in  sd. W . Aus einer wss. Lsg. von 4 Mol. 
KSeCN und 1 Mol. HgCla entsteht die Verb. K i H g(SeCN)i , bernsteingelbe Tafeln 
(aus absol. A.), all. in W . und A. — Verb. CoHg(Se(JN)i : grünlichblaue, mkr. Kry- 
staile. — Z n H g iS e C N \ -H ./J ; weiß, krystallinisch. Die B. dieser Salze durch 
doppelte Umsetzung bew eist, daß das K-Salz das komplexe A nion, [Hg(SeCN)4]", 
enthält. Gestützt wird diese Beobachtung durch das molekulare Leitvermögen der 
wss. Lsg. des K -Sa lzes; A  bei 25° =  jUloa4 — fla, =  22,3 reziproke Ohm. — Es 
zeigt sich demnach, so wohl in  bezug auf die Verbindungstypen wie auf die Kom
plexität der Verbb., die vollständige Analogie der Quecksilbeiselencyanide m it den 
Quecksilberrhodaniden (vgl. R o s e n h e im , Co h n , Ztschr. f. anorg. Ch. 27. 280; C. 
1901. II. 199). Dagegen bilden weder zweiwertiges Co, noch dreiwertiges Fe oder 
C r isolierbare Komplexveibb. m it Selencyanwasserstoffsäure.

II. Q u e c k s i lb e r s e l e n i t e .  Abweichend von einer Angabe von L e t  (Ab eg g , 
H andbuch d. anorg. Ch. H . 2. 663) gelang es den Vff. n icht, HgO in wss. Lsgg. 
von seleniger S. zu lösen. Setzt man aber zur sd. Fl. tropfenweise KOH oder 
NaOH, oder behandelt man HgO m it einer Lsg. von Alkalihydroselenit, oder fällt 
man die Lsg. von Hg(NO„)a m it NaaSe08, so entsteht Quecksilberselenit, HgSeO,; 
weißes Krystallpulver, uni. in W . u. verd. k. H N 03, 11. in HCl; wird durch Alkali
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unter Abscheidung von HgO zers.; 1. sich in N atrium selenitlsgg. in größeren Mengen, 
und aus diesen Lsgg. w ird entsprechend L e y  durch A lkalihydroxyd kein HgO aus
gefällt, sie enthalten  w ahrscheinlich komplexe Q ueeksilberselenitanionen. Zur 
Analyse wurde die schwach salzsaure Lsg. un ter Erw ärm en auf dem W asserbad 
portionenweise mit einigen g Ammoniumpersulfat in nicht zu verd. Lsg. versetzt, 
nach 1/a-stünd. Stehen wurde m it verd. H 2S 0 4 stark  angesäuert, bis zum A ufhören 
der Gasentw., bezw. Verschwinden des Chlorgeruches gekocht, nach dem E rkalten  
100 ccm gesättigtes H.2S-W asser zugesetzt und sofort ein lebhafter COg-Strom ein
geleitet. Nach dem Vertreiben des überschüssigen H aS wurde das HgS sorgfältig 
ausgewaschen u. im Goochtiegel gesammelt — Aus konz. Lsgg. von 1 Mol. H gCla 
und 2 Mol. NaaSeOä en tsteht beim Eindam pfen zur K rystallisation Quecksilber- 
natrium8elenit, Hg(SeOaNa)ä, weiße, ziemlich beständige K rystalle ; zers. sieh bei 
Zusatz von reinem W . oder Alkali unter B. des Quecksilberselenits (ist also schwächer 
komplex als das analoge Sulfit). Aus einer Lsg. von 1 Mol. H gCl2 und 1 Mol. 
Na2SeO„ krystallisiert beim Einengen Quecksilbernairiumchloridselenit, CI • H g • SeOaN a • 
2H aO; weiße N adeln; w ird durch W. zersetzt.

Es bestehen also unzweifelhaft komplexe Mercuriselenitanionen, jedoch nur in 
Ggw. eines Überschusses von Selenitanionen, sonst zerfallen sie in Quecksilberselenit 
und Selenitanionen. B estätigt wird dies durch die Leitfähigkeit von Mercu/riselenit

in Natriumselenitlsgg. bei 25°; K /  =   ̂ is t für die konzentrierteren

Natriumselenitlsgg. konstant; die Rk. verläuft nach HgSeO, +  SeOB"  ^  [Hg(Se03)4"j. 
Bei geringerer Selenitkonzentration ist der Reaktionsverlauf offenbar kom plizierter, 
wohl infolge einer stattfindenden Hydrolyse. (Ztschr. f. anorg. Ch. 68. 275—81. 
16/8. [4/7.] Wissensch.-chem. Lab. Berlin N.) B l o c h .

A. W . B ro w n e  und F . F. S h e t te r ly ,  Über die Oxydation des H ydrazins. 
IV. Die in der vorliegenden und den früheren A bhandlungen (vgl. Journ . Americ. 
Cbem. Soc. 31. 221; C. 1909. I. 983) beschriebenen Verss. erstrecken sich auf mehr 
als 30 Oxydationsmittel, die in der Absicht geprüft wurden, die Mengen Stickstoff
wasserstoffsäure und Ammoniak zu bestim m en, welche bei der Oxydation des 
H ydrazins entstehen. Die Rk. verläuft mit verschiedenen Oxydationsmitteln in 
saurer Lsg. au f wenigstens dreierlei Weise, und zw ar a) unter B. ziemlich großer 
Mengen von H N , und NHS; b) un ter B. von wenig oder keiner H N „ aber großen 
Mengen von N H, und c) unter B. von wenig oder keiner H N , und wenig oder 
keinem NH,. Typische Oxydationsmittel für die drei Oxydationsweisen sind: für 
a) HaOa, KC10s und K alium persulfat; für b) K M d04, MnO, u. F eaOa; für c) K JO a, 
HgO und H gCla. Das V erhalten des H ydrazins gegen die drei G ruppen von Oxy
dationsm itteln läßt sich in der folgenden W eise erklären:

a) Oxydierende Mittel, wie H aOa, KC10a und K alium persulfat zers. H ydrazin
sulfat in saurer Lsg. unter Bildung wechselnder Mengen von Zwischenprodd., wie

NH
„Buzylen“ , HN : N*NH»NHa oder „Aminotriim id“, H aN*N<[ i. , die sich w eiter

NH
unter B. von H N , und NHa zersetzen. Der Reaktionsverlauf könnte den beiden 
G leichungen:

2N aH 4 - f  2 0  =  N4H4 +  2H aO und N4H4 =  H N , +  N H,

entsprechen.
b) Oxydierende Agenzien der zweiten K lasse, wie K M n04, MnO, und F e20 ,  

zers. das H ydrazinsulfat in saurer Lsg. un ter B. wechselnder Mengen eines Zwischen-
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prod,, wie „Tetrazon“, H aN*N : N*NHa, daa unter den VersuchsbediDgungen unter
B. von N a und NHa zerfällt. Diese Rk. könnte den Gleichungen:

2N2H4 4- 20  =  N4H4 +  2H ,0; N4H4 +  Ha0  =  Na +  2NH„ +  0 

entsprechen, bezw. durch die einfache Gleichung:

2 NsH4 +  0  =  Na +  2N H a -j- H a0

ausgedrückt werden.
c) Oxydierende Agenzien der dritten Klasse, wie K J 0 3, HgO und H gCl„ zers. 

H ydrazinsulfat in saurer Lsg. bei 100° wahrscheinlich ohne B. interm ediärer Kon- 
densationsprodd. oder, falls doch solche Zwischenprodd. entstehen, wie z. B. aus 
dem V erhalten von HgO gegen unsymm. sekundäre Hydrazine geschlossen werden 
könn te , so werden diese sofort vollkommen ohne B. von HNa und NH„ oxydiert. 
Bei gewissen oxydierenden Agenzien scheint die Rk. gleichzeitig auf zweierlei oder 
sogar nach jeder der drei W eisen zu verlaufen. Im allgemeinen wird der Reak
tionsverlauf stark beeinflußt durch die Temp., durch die Konz, des Hydrazins, der 
H jS 04 oder des Alkalis, sowie des Oxydationsmittels, durch das Potential des Oxy
dationsm ittels u. durch die sonstigen Versuchsbedingungen. Gegen die von T h ie l e  
(Ber. Dtsch. Chem. Ges. 41. 2681) ausgesprochene Verm utung, daß die verschie
denen Ausbeuten an HN8 unter verschiedenen Bedingungen bei gegebenem Oxy
dationsm ittel oder un ter gleichen Bedingungen bei verschiedenen Oxydationsmitteln 
ganz oder hauptsächlich durch die wechselnde Oxydierbarkeit der Stickstoffwasser- 
stoffsäure unter wechselnden Bedingungen veranlaßt würden, ist einzuwenden, daß 
die Ausbeuten an N H a bei Oxydationsmitteln der zweiten Klasse sehr oft beträcht
lich größer sind, als der theoretischen Menge bei Oxydationsmitteln der ersten 
Klasse entsprechen würde. Sodann stehen bei einem gegebenen Oxydationsmittel 
der ersten Klasse die Ausbeuten an HN 3 und NHa meist im umgekehrten Ver
hältnis zueinander. Dies würde bei der Annahme T h ie l e s  voraussetzen, daß durch 
Oxydation von HN3 NH„ gebildet werden könne, was nach den Verss. von D e n n is  
und B b o w n  (Journ. Americ. Chem. Soc. 26. 577; C. 1 9 0 4 . II. 290) in W irklich
keit nicht der Fall ist.

Die Vermutung der Vff., daß es möglich sein w ürde, eine einfache Beziehung 
zwischen dem Potential der verschiedenen Oxydationsmittel und deren Fähigkeit, 
HN3 aus Hydrazin zu bilden, festzustellen, hat sich nicht bestätig t, weil zu viele 
Faktoren die Rk. beeinflussen. A uf Grund der maximalen Ausbeuten an HNS, 
welche in jedem Falle erhalten werden können, ergibt sich folgende Reihenfolge 
der hauptsächlichsten Oxydationsmittel: K alium persulfat (40,3), H a0 2 (38,5), KC103 
(22,4), KCIO, (22,4), V20 6 (13,6), K B r03 bei Ggw. von AgaS 0 4 (11,2), K JO a bei Ggw. 
von A g ,S 04 (11,2), KBiO a (6,68), P b 0 2 (4,10), K M n04 (3,19), MnOa (2,32). Gewisse 
Beziehungen scheinen auch zu bestehen zwischen dem Oxydationsvermögen der 
verschiedenen Oxydationsmittel u. der Stellung der in ihnen enthaltenen Elemente 
im periodischen System. So hat sich gezeigt, daß die Tendenz, HN3 zu bilden, 
sowohl bei den Chloraten, Bromaten und Jodaten, als auch bei freiem CI, B r und 
J  im umgekehrten Verhältnis zu den Atomgewichten schwankt. W ährend H 2S 0 4 
keine HNa g ib t, entsteht bei der Ein w. von Selensäure eine m erkbare, bei Einw. 
von Tellursäure eine größere Menge HNa. Das Verhalten von K M n04 ist sehr 
ähnlich dem des Kaliumchromats, w ährend sich das Verhalten von FeaOs nicht sehr 
von dem der Nickel- u. Kobaltsesquioxyde unterscheidet. Merkbare Mengen HNa 
werden bei Einw. von V2Oa, AsaOs und Sb2Oa gebildet. W enn auch diese schein
baren Analogien zum Teil zufällige sein können, so ist es doch wahrscheinlich, 
daß das Verhalten der oxydierenden Agenzien gegen NaH4 wenigstens in gewissem 
Umfange von der Stellung im periodischen System abhängig ist.
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Wasserstoffsuperoxyd ist das geeignetste M ittel zur Darst. von Stickstoffwasser
stoffsäure, sobald es darauf ankommt, die S. iu sehr reinem Zustande zu gewinnen, 
da sowohl H a0 2, als auch H ydrazin leicht rein erhalten werden können, und nur 
eine einzige Dest. unter geeigneten Bedingungen erforderlich ist. Es ist möglich, 
daß die A usbeuten erhöht werden können, wenn nich t wss. Lsgg. und  ein organ. 
D erivat des H aOa verw endet werden. Aber selbst wenn diese Voraussetzung zu
treffen sollte, werden aus gegebenen Mengen NaH4 auch nicht annähernd so große 
Mengen H N , gewonnen werden können, wie sie T h ie l e  und St o l l e  (1, c.) bei der 
Einw. von A lkylnitriten au f H ydrazin erhalten haben , weil bei der Einw . von 
H j0 2 oder ähnlicher Oxydationsmittel neben H N 3 NH3 gebildet wird, so daß 1 Mol. 
HN 3 aus 2 Mol. N2H 4 w ahrscheinlich die höchste zu erw artende Ausbeute darßteilt. 
Bei der THiELEschen Methode dagegen ist die maximale theoretische A usbeute 
doppelt so groß, da die N-Atome sowohl von N2H 4, als auch von N20 8 an der 
Synthese des N itrinringes teilnehmen.

D a kleine Mengen von HN3 m ittels der FeCl3-Probe (D e n n is , B e o w n e , 1. c.) 
nachgewiesen werden können, und H ydrazin sich leicht in HN a überführen läßt, 
kann  eine Methode zum Nachweis von H ydrazin  auf die Ü berführung in H N , ge
gründet werden. Die Em pfindlichkeit der Probe hängt ab von der Fähigkeit des 
gew ählten Oxydationsmittels, HN, zu bilden. H andelt es sich um den Nachweis 
sehr kleiner Mengen N ,H 4, so empfiehlt es sich, die auf der Verwendung von 
Ä thyln itrit beruhende THiELEsche Methode zu benutzen, w ährend für den N ach
weis größerer Mengen auch Agenzien, wie HNOs, H 2Oa oder KC103 gut verw endet 
werden können. Die Methode ist nicht anw endbar, wenn neben NaH 4, H N 8 oder 
deren verseifbare Derivate, sowie Sulfocyansäure, Am eisensäure, Mekonsäure oder 
andere m it FeCls eine rötliche F ärbung gebende Substanzen zugegen sind.

A uf der Annahme, daß H ydrazin vollkommen zu Na und H aO oxydiert werde, 
sind verschiedene Methoden zur Best. von H ydrazin  durch Oxydationsmittel und  
zur Best. oxydierender Agenzien durch Reduktion mittels H ydrazin  gegründet wor
den. Bei einigen dieser Methoden wird jedoch auch NH 3 als Reaktionsprod. ge
b ildet, bei anderen sowohl NH8, als auch HNg. Es ist in jedem  Falle möglich, 
die Versuchsbedingungen so zu gestalten , daß N ,H 4 quantitativ  in N, und H 20  
übergeführt w ird, doch muß geprüft w erden, ob dies unter den gegebenen V er
suchsbedingungen in W irklichkeit der F all ist, wenn Fehler vermieden werden sollen.

Die Analogie zwischen H ydrazin  und dessen Substitutionsprodd. ergibt sieh
1. aus de r B. von A n ilin  bei E inw . von FEHLlNGscher L sg. a u f  P h e n y lh y d raz in  
(E. FI8CHEB, L ie b ig s  A nn . 190. 67) en tsp rech en d  d er B. von N H S aus N ,H 4;
2. aus der B. von D iazobenzolimid, entsprechend der B. von HN„ aus NaH4, bei 
der Oxydation von Phenylhydrazin m ittels H aOa (W o b s t e e , Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 2 0 . 2631) und 3. aus der B. arom atischer Azoimide, entsprechend der B. von 
H N, aus N2H4, bei der Oxydation prim ärer arom atischer H ydrazine durch ver
schiedene oxydierende Agenzien (Ch ä TTAWAY, Journ. Chem. Soc. London 91. 
1323; 93. 270; C. 1907. II. 1067; 1908. I. 1386). (Journ. Americ. Chem. Soc. 31. 
783—99. Juli. Ithaca, N. Y. Cornell Univ.) A l e x a n d e e .

J . N o rm an  C o llie , N otiz über eine merkwürdige Eigenschaft des Neons. Be
kanntlich leuchten manche Gase, wenn man sie mit Quecksilber schüttelt. Be
sonders auffallend ist diese Eigenschaft beim Neon. Bei gewöhnlichem D ruck, so
wohl wie bei D rucken von 120—200 mm tr it t  beim Schütteln von Ne m it H g ein 
intensives Leuchten auf. Spuren von Feuchtigkeit verhindern das Leuchten. Auch 
minimale Mengen von COa verringern das Leuchtverm ögen, w ährend spektrosko
pische Mengen von H  nur wenig Einfluß auszuüben scheinen. J e  reiner das 
Ne is t, desto besser leuchtet es. In  Quarzröhren ist die E rscheinung bei Atmo-
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Sphärendruck viel heller als in Glasröhren, Nach mehrstündigem Schütteln läßt 
das Leuchten merklich nach und wird schließlich sehr schwach. L äß t man In 
duktionsfunken durch das Gas gehen, so regeneriert sich das Leuehtvermögen 
wieder. (Proc. Royal Soc. London. Serie A. 82. 378—80. 30/6. [6/5.*].) B u g g e .

E. D orn , Dopplereffekt bei Kanalstrählen von Neon. Der Vf. ha t bei der Neon
linie 6335 ADgström eine deutliche Trennung der ruhenden u. der bewegten Linie 
erhalten, bei anderen L inien eine starke Verbreiterung. (Physika! Ztschr. 10. 614 
15/9. [16/8.] H alle a. S. Phys. Inst. d. Univ.) W . A. R oth-G reifsw ald.

W . E . S in g e r ,  D ie Wasserstoffionenkonzentration in  verdünnten Lösungen von 
Phosphorsäure und von Mono- und Dinatriumphosphat. J e  10 ccm einer Phosphor- 
säurelsg., die im 1 20,76 g P ,0 5 enthielt, w urden m it wechselnden Mengen 1/lt-n. 
NaOH versetzt, die Lsg. jedesm al auf 100 ccm verd. und die Wasserstoffionen
konzentration dieser Lsgg. gemessen. Die für letztere erm ittelten W erte liegen 
zwischen 0,0108 (HgPOJ und 5 ,2 • 10 13; für NaHaP 0 4 betrug der W ert 7 ,5 • 10 s, 
für N a ,H P 0 4 5 ,3 -10- 9 , für NüjPOj 8 ,7-10-18. Die K urve, welche die A bhängig
keit der H-Ionenkonzentration von der Zus. der Lsgg. zum Ausdruck bringt, zeigt 
zwei K nicke; der erste liegt da, wo die Zus. der Lsg. N aH 2P 0 4 geworden ist, der 
zweite liegt in der H auptsache etwas jenseits der Abszisse von N aäH P 0 4. Die 
Abszisse von Na8P 0 4 zeigt keine Besonderheiten. (Chemisch W eekblad 6. 446—52. 
26/6, U trecht. Physiol. Lab. d. Reichsuniv.) H e n l e .

3. D’A ns, Z u r Kenntnis der sauren Sulfate. IV. Saure Sulfate des Kaliums. 
(III. vgl. Ztschr. f. anorg. Ch. 61. 91; C. 1909 . I. 903.) D er Vf. hat m it L. M edicus 
zunächst die Grenzlsgg. für verschiedene saure Sulfate des K  bei 25° bestimmt. Es 
schiebt sieh zwischen KaH (S04)a und K H S04 ein nadelförmiges saures Sulfat ein, 
dessen Zus. der Verb. K ^S O ^  6 K H S O i  von St o e t e n b e k e b  (Rec. trav. chim. 
Pays-Bas 21. 399; C. 1903. II. 822) entspricht, das aber nach dem Vf. 1 Mol. 
Krystallw asser enthält, welches bei 180° leicht entweicht. Beide Sulfate sind wohl 
identisch und werden vom Vf. vorläufig als Ky bezeichnet. G renzpunkt KaS 0 4— 
K8H (S04)j; bei 18° sind in  1000 g Lsg. 1,206 Mole HaS 04 und 1,115 Mole K aS 04, 
bei 25° 1,31:1,27 Mole; G renzpunkt K ,H (804)a—K y : bei 25° in 1000 g Lsg. 1,99 Mole 
H ,S 0 4 und 1,33 Mole K ,S 0 4; G renzpunkt K y—K H S04: bei 18° in  1000 g Lsg. 
2,337 Mole HaS 04, 0,8150 Mole E^SO*, bei 25* 2,35:1,04. F ü r die Isotherme des 
K H S 04 wurden w eiter erhalten: 2,345 Mole H jS 04 : 1,032 Mole K aS 0 4, 2,83:0,67, 
4 ,13 :0 ,22 , 5,36:0,15. Bestst. zwischen den Grenzpunkten K 8H(S04)a—Ky und 
K y—K H S 04 ergaben noch 2,03 Mole HaS 0 4 :1 ,24 Molen KaS 0 4, bezw. 2,17 :1,13. Es 
lassen sich also keine A nhaltspunkte (auch bei der mkr. Prüfung des Bodenkörpers 
nicht) für das Auftreten eines weiteren sauren Sulfats des K zwischen K ,H (S04)a 
u. K H S04 bei 25° erkennen. Die Isotherm en 18 u. 25° weisen ganz analogen Ver
lau f u. analoge G estalt a u f .— D ieV erbb. 4K sS 0 4'3 H äS 0 4*Ha0  u. 7 KsS 0 4-6H 3S 04* 
H aO von A b z a l ie b  (C. r. d. l’Acad. des sciences 147. 129; C. 1908. II. 756) ge
hören in  das K onzentrationsintervall K8H (S04)j—Ky und K y—K H S04. Sie be
stätigen den Befand von der Existenz mindestens eines wasserhaltigen sauren Sul
fats des K. Die erste Verb. A b z a l ie b s  ist, abgesehen vom W assergehalt, identisch 
mit St o b t e n b e k e b s  Verb. K aS 0 4*6K H S04-Ha0.

Zur Entscheidung der F rage , ob bei anderen Temp. als 18 und 25® zwischen 
K jH tS O ^ und K H S 04 eines oder mehrere Btabile saure Sulfate des K auftreten, 
wurde die Isotherm e 0° aufgenommen un ter Berücksichtigung der Möglichkeit des 
Auftretens einer isomorphen oder isodimorphen Mischungsreihe zweier saurer Sul
fate. Es w urden etw a 100 g einer gesättigten K aS 0 4-Lsg. u. sehr viel Bodenkörper
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genommen, und nach Entnahm e der Proben für die A nalyse wurde jem als eine ge
messene, kleine Menge reiner H 2S 0 4 zugesetzt. Das A uftreten eines neuen Boden
körpers wurde durch einen Knick, wie durch Stehenbleiben der H 2S 0 4-K onzentration 
bei neuen Zusätzen angezeigt. Zwei wohldefinierte saure Sulfate von relativ  kleinem 
Existenzgebiet schieben sich ein, von denen eines wohl m it Ky identisch ist. Das 
andere Salz muß nach Lage des Existenzgebietes weniger sauer sein u. w ird wohl 
dem Sulfat K tS 0 4>3K HS04 von St o e t e n b e k e b  nahestehen. (Ztschr. f. anorg. 
Gh. 63. 225 — 29. 16/8. [26/6.] Chem. Inst. d. techn. Hochschule Darmatadt.)

B l o c h .
D. G ernez, Über die N atur der Änderung, welche Krystalle des Natriumsulfat- 

heptahydrats in  Berührung mit Erystallen des Dekahydrats erleiden. Die U rsache 
dieser Ä nderung hat man zuerst in einer allotropen Modifikation gesehen, ähn
lich dem Undurchsichtigw erden des monoklinen Schwefels durch B erührung m it 
rhombischem. D ann ha t man angenommen, daß ein K örper, der zwei H ydrate gibt, 
spontan aus seiner Lsg. K rystalle des einen absetzt, wenn man ihn in  B erührung 
m it K rystallen  des anderen H ydrats bringt; es vollzieht sich eine U mwandlung 
un ter dem Einfluß desjenigen H ydrats, das sich spontan absetzte. D ie dritte  E r
klärung  (von V a n ’t  H o f f , Vorlesungen über theoretische u. physikalische Chemie,
I. Teil, S. 62) ist d ie , daß das H eptahydrat sich nach und nach in eine porzellan- 
artige M. umwandelt, welche zweifellos von einer Zers, in D ekahydrat und wasser
freies Salz herrührt. Die erste A nsicht, daß sich nur die K ryetaliform , nicht die 
Zus. ändert, w ird w iderlegt dadurch, daß die porzellanartige M. tatsächlich D eka
hydra t en thält, denn sie verursacht die B. von K rystallen  dieses H ydrats in Be
rührung m it einer übersättigten Lsg. von NasS 04. D ie zweite E rklärung  ist n icht 
möglich, da das H eptahydrat das sich spontan ausscheidende Salz is t; es müßte 
sich danach eine U m wandlung im umgekehrten Sinne, vom Deka- zum H epta
hydrat, vollziehen. F ü r die dritte Annahme spricht, daß sieh in jeder Parzelle der 
weißen K rystalle D ekahydrat findet. D ie beim Vorgang zu bemerkende W ärme- 
entw. entspricht der E rstarrungsw ärm e des D ekahydrats und ist für die E rklärung  
der Umwandlung nicht heranzuziehen.

Der Vf. greift daher au f eine von ihm früher beobachtete Erscheinung bei der 
K rystallisation zurück. W ächst ein K rystall in einer L sg ., so schließen die über
einander wachsenden Schichten eine kleine Menge M utterlauge ein. D ie Ggw. 
dieser F l. ändert die Durchsichtigkeit der K rystalle nicht merklich. B ringt man 
jedoch die umgebende F l. zur K rystallisation, so dringen solche K rystalle in die 
krystallinen Schichten des anderen , setzen sich beim A bkühlen dort im festen Zu
stand nieder, ändern die Richtung durchgehender L ichtstrahlen u. rufen die gleiche 
W rkg. hervor, wie wenn man einen durchsichtigen K örper (Eis oder Glas) pulvert, 
ohne daß die Zus. beider K örper eine Ä nderung erleidet. D er Vf. zeigt dies in 
bezug auf Natrium sulfat au f indirektem Weg. Natriumchromatdekahydrat, NasC r0 4* 
10H 2O, läß t nach dem Schmelzen und Sieden beim Abkühlan ein T etrahydrat, 
Na2C r04*4H20 ,  auskrystallisieren in  einer Lsg., welche bei niederer Temp. über
sättig t ist in bezug auf Dekahydrat. Die Fl. zeigt beim Im pfen ähnliche E r
scheinungen wie die beim N atrium sulfat, es tr it t Opakwerden ein. H ier läß t sich 
zeigen, daß die K rystalle des T etrahydrats unverändert sind. E rh itz t man das Ge
fäß mit den opalescenten K rystallen über 22° (F. des Dekahydrats) und un ter 60° 
(F. des Tetrahydrats), so sind die K rystalle des D ekahydrats in der übersättig ten  
Lsg. verschwunden, u. die K rystalle des T etrahydrats sind wieder durchsichtig ge
worden. Natriumacetattrihydrat, N a-C 2H 80 2-3H 20 ,  gibt m it W . zum Sieden er
h itz t, dann au f gewöhnliche Temp. abgekühlt, K rystallb lätter von N a-C 2H 80 , .  
D /aH jO , umgeben von einer in bezug auf T rihydrat übersättig ten  Lsg. B erührt 
m an die Fl. m it einem K rystall des T rihydrats, so w ird auch sie vollständig opak
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durch Eindringen von Krystallen des Trihydrats in solche m it D /tH jO . E rhitzt 
man nämlich über 58,7* (P. des Trihydrats) u. läßt erkalten, so erhält man wieder 
durchsichtige K ryatalle des H ydrats m it 1,5 H ,0  und eine in bezug auf T rihydrat 
übersättigte Lsg. — Calciumnitrattetrahydrat, Ca(N0g),*4H ,0, gibt ähnlich ein T ri
hydrat und eine in bezug auf T etrabydrat übersättigte Lsg., welche beim Auf hören 
der Ü bersättigung weiß wird. E rhitzt man den Bodenkörper über 42° (P. des 
Tetrabydrats), so wird das T rihydrat nach der Abkühlung wieder durchsichtig und 
von der ursprünglichen übersättigten Lsg. umgebeu. Ähnlich ist es mit Natrium
thiosulfat, m it welchem man ein bei 50,3° schm. D ihydrat erhalten kann.

Bei jedem  dieser Salze schm, das höher hydratisierte vor dem sich spontan ab
scheidenden und rnft durch das Eindringen im kryatalünischen Zustand in das Netz 
des letzteren das Opakwerden hervor. Aus Analogie hann man das Gleiche bei 
den H ydraten des Natriumsulfats schließen, dessen H ydratation zu leicht erfolgt, 
um sie au f gleiche W eise nachzuweisen. Bei Berührung der übersättigten Lsg. 
des D ekahydrats mit einem K rystall des D ekahydrats wird jeder K rystall des 
H eptahydrats opak, ausgehend vom Berührungspunkt, und die Erscheinung pflanzt 
sich im Inneren des Krystalles wie in  einem porösen Körper fort. Diese durch 
D ekahydrat an dem H eptahydrat verursachte Erscheinung kann das D ekahydrat 
selbst erleiden unter dem Einfluß der K rystallisation einer eindringenden Fl., z. B. 
W asser. U m gekehrt kann man z. B. durchsichtige K rystalle von Eis durch K ry
stallisation von eindringendem N atrium sulfatdekahydrat weiß und opak machen. 
(C. r. d. l’Acad. des Sciences 149. 77—84. [12/7.*].) B lo ch .

A dolfo  G am petti, Absorption und Beweglichkeit der Didymionen. Geschmolzene 
Alkalisalze können gefärbtes L icht aussenden, das für die ionisierten Alkalimetalle 
charakteristisch ist. Daß sie in Lsg. nicht gefärbt sind, kann davon herrühren, daß 
ihre Ionen dort nicht frei, sondern belastet oder gebunden (hydratisiert) sind. Da 
die Didymionen unter allen Umständen (in allen wss. Lsgg., im Glas, in fester 
Form) dieselben charakteristischen Schwingungen aussenden, müßten ihre Ionen 
frei, n icht hydratisiert sein. Es is t daher von Interesse zu p rüfen , ob ihre Ionen
beweglichkeit in  wss. Lsg. normal oder anomal ist. Bisher liegen keine Bestst. des 
Leitvermögens in  sehr verd. Lsgg. vor. Der Vf. bestimmt das Leitvermögen von 
Neodymchlorid und -sulfat zwischen 0 u. 30° u. die Überführungszahl des Chlorids. 
Das Äquivalentleitvermögen des NdClg bei unendlicher Verdünnung ergibt sich aus 
den M essungen, die sich von V  =  10 bis V  ==> 10000 erstrecken, bei 0° zu 90,5, 
bei 18° zu 125,2, bei 30° zu 158,5. Der Dissoziationsgrad in jeder Verdünnung 
ändert sich m it der Temp. nur wenig; er steigt ein klein wenig mit steigender 
Temp. Is t die Beweglichkeit des CI' bei 18° =  65,4, so ist die des ‘/j Nd => 59,8. 
Die Ü berführungszahlen werden in  einer 1/10- und '/jj-äq.-n. Lsg. bestimmt. Der 
M ittelwert is t 0,55 für das CI'. D araus würden sich die Ionenbeweglichkeiten 68,9 
und 50,3 bei 18" berechnen, die m it den aus dem Leitvermögen geschlossenen ge
nügend übereinstimmen. F ü r das Neodymsulfat nim mt der Dissoziationsgrad mit 
steigender Temp. ab.

Die äquivalente Beweglichkeit des Nd. ist höher als die des Ba und Sr, ob
wohl man nach der Analogie mit den einwertigen Ionen einen noch kleineren W ert 
erw arten sollte. Andererseits zeigen andere dreiwertige Ionen, welche keine charak
teristischen Absorptionsspektra geben, eine erheblich höhere Beweglichkeit, so daß 
der eingangs erwähnte Gedankengang L e n a b d s  keine Stütze in  den Experim ental
daten findet. Doch ist zu berücksichtigen, daß die elektrischen Messungen nur die 
m i t t l e r e  Ionenbeweglichkeit ergeben. Es können, wie bei den G asen, nebenein
ander freie und gebundene Ionen m it sehr verschiedener Beweglichkeit existieren. 
Auch die optischen Unteres, von T. B e c q o e b e l  sprechen dafür, daß nur ein kleiner
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Teil der in der Lsg. befindlichen Ionen jederzeit ganz frei ist, daß die m eisten an 
M olekeln des Lösungsm ittels gebunden sind. Die elektrisch gefundene Ionen
beweglichkeit braucht also m it der optischen Absorption in keiner Beziehung 
zu stehen. (A tti R. Accad. dei L in ce i, Roma [5 ] 18. II . 53 — 58. 18/7.*)

W . A. ROTH-Greifswald.
B o ris  S ta h l ,  Absorptionsspektra der Neodymlösungen. D ie F raktion ierung  des 

Praseodym- und Neodymgemisches erfolgte im w esentlichen nach der Methode von 
L a co m be . Besondere Schwierigkeiten bereitet die E ntfernung der letzten Spuren 
von Mn. Die erhaltenen Pr- und N d Silzlsgg. w urden m it Oxalsäure gefä llt, die 
Oxalate in Oxyd übargeführt und dieses in überschüssiger S. gel. D ie Fl. wurde 
bis zur sirupartigen Konsistenz eingedam pft und so lange m it W . versetzt, bis die 
Lsg. 20% Oxyd enthielt. Das Spektrum  einer Lsg. des neu tralen  Chlorids (10% 
Chlorid) von 1 cm Dicke zeigte folgende B anden: A =  742; 690, 681; 636, 628, 
622; 575; 533, 524, 521, 513, 509; 476, 469, 462; 428; 356, 354, 350, 347. Die 
Spektren von sauren Lsgg. der Chloride unterscheiden sich n i c h t  von denen neu
tra le r Lsgg.

V ariiert man K onzentration und Dicke der angew andten Flüssigkeitsschicht, so 
beobachtet man folgendes: Die Bande 742 bleibt unverändert. Zu den Banden 636, 
628 und 622 kommt bei w achsender K onzentration und Sehichtendicke eine vierte 
B ande, A =  624, hinzu. V erdünnt m an die F l., so liefert die B ande 575 drei 
K omponenten, A >= 579, 575 und 572. Die Banden 533—509 werden bei größerer 
Dicke der Flüssigkeitsschicht zu einer einzigen, starken und breiten Bande. Das
selbe geschieht im gleichen F a ll m it den Banden 476—462, w ährend neben 428 
noch zwei neue Banden, A =  434 u. 419, auftreten. Bei noch größerer Dicke er
scheinen neu die Banden 380, 339 und 328.

W ährend also das Neodymspektrum sehr bandenreich ist, zeigt das Praseodym- 
Spektrum n u r die Banden 597, 589, 482, 469 u. 444. Bei zunehm ender Verdünnung 
werden diese Banden schwächer; der beim Nd beobachtete Zerfall in  Komponenten 
tr it t  beim P r n icht auf. Die Bande 469 findet sich beim P r  u n d  beim N d, ist 
aber im ersteren Falle  etwas stärker und breiter als beim Nd.

Um die Reinheit der verschiedenen N d-Fraktionen festzustellen, wurden ihre 
Spektren verglichen mit denen einer immer mehr verd. Lsg. von reinem  Pr. Aus 
den R esultaten dieser Unteres, geht hervor, daß 100 Teile der reinsten Fraktion 
weniger als 0,05 Teile Pr-Chlorid enthalten. Dies entspricht bei der At.-Gew.-Best. 
des Nd einem Fehler von weniger als 0,002.

Die obigen Resultate werden verglichen m it Messungen von D e m a b q a y , M üTH- 
m a n n , D bo ssb a c h , F o r sl in g , F o b m a n e k  und E x n e b . D ie Hauptabw eichungen 
beziehen sich auf die Gegend A =  481—462. D er Vf. is t der A nsicht, daß die 
H ypothese, nach der das Neodym ein Gemisch m ehrerer E lem ente sein soll, unbe
gründet ist. (Le Radium 6. 215—19. Juli. [10/7.] Paris. Fac. des Sciences, Lab. de 
chim. analyt.) BüGGE.

A. S ch w e itze r, Über das elektrochemische Verhalten des Nickels. Mu st a d  hat 
festgestellt, daß zur elektrolytischen Abscheidung des E isens ein K athodenpotential 
notwendig ist, das wesentlich positiver (unedler) ist als das G leichgewichtspotential 
des Eisens (Dissertation, Dresden 1908). D er Vf. hat entsprechende Verss. fü r die 
Abscheidung des Nickels ausgeführt. Die Elektrolyse von Nickelchlorür u. Sulfat- 
Isgg. wurde bei Ggw. von Borsäure m it Ni-Anoden und Pt-K athoden ausgeführt. 
Um den Einfluß des Sauerstoffs auszuschließen, w urde in  einer H ,-A tm osphäre ge
arbeitet und die Lsg. stark gerührt. Das K atholenpoten tia l wurde gegen eine 
Normalkalomelelektrode bestimmt. W ie vorauszusehen, steigt das K athodenpotential 
mit wachsender Stromdiehte; Steigen der Temp. hat ein Sinken des Kathoden-



Potentials zur Folge. In  einer Chlorürlsg. ist die Stromausbeute nahezu 100% , in 
einer Sulfatlsg. dagegen bei niederer Temp. geringer, weil das N i dann passiv 
wird. Um das hierdurch bedingte Auftreten freier S. zu verhindern, wurde den 
Lsgg. N atrium aeetat zugesetzt. Die Beeinflussung des Kathodenpotentials durch 
die Stromdichte und die Tem peratur ist weit größer als bei anderen Metallsalzen, 
z. B. Cu. Man kann daher annehmen, daß die Ladungsabgabe des Nickelions ein 
langsam verlaufender Vorgang is t, ebenso wie es L e  Bl a n c  und L e v i für die 
Ionenbildung angenommen haben (BOLTZMANN-Festschrift 192; C. 1904. I. 1396).

D ie bisherigen Verss. über das Öleichgewichtspotential des Nickels zeigen er
hebliche Abweichungen; sie führen meistens zu unedleren W erten als die Kathoden
potentiale, bei denen quantitative Abscheidung gelingt, und müssen daher nach
geprüft werden. In  einer W asserstoffatmosphäre wurde für pulverförmiges Ni in 
1-n. Sulfatlsg. der W ert eh =  + 0 ,3 3 0  Volt, für N i-B lech 0,307 Volt gefunden. 
SCHOCH h a t bei Ausschluß von Sauerstoff und W asserstoff nur 0,20 Volt gefunden 
(Amer. Chem. Journ. 41. 208; C. 1909. I. 1529). W elcher W ert der richtige ist, 
läßt sich noch nicht mit Sicherheit angeben. Jedenfalls sind diese beiden W erte 
als obere und untere Grenze aufzufassen. (Ztschr. f. Elektrochem. 15. 602—10. 
15/8. [10/7.] Lab. f. Elektrochem. u. Physik. Chem. Techn. Hochschule Dresden.)

Sa c k ü b .

D. S trö m h o lm  und T h e  S vedberg , Untersuchungen über die Chemie der radio
aktiven Grundstoffe. (Arkiv för Kem i, Min. och Geol. 3. 5 Seiten. — C. 1909. I. 
1083.) B ü g g e .

Mo P h a i l  S m ith  und H . C. B en n e tt, Die elektrolytische Darstellung der Am al
game der Alkali- und Erdalkalimetalle. Die älteren Methoden zur Darst. von Am al
gamen der Alkali- und  Erdalkalimetalle durch Elektrolyse einer Salzlsg. mittels 
einer Quecksiiberkathode (vgl. K e e p , Ztschr. f. anorg. Ch. 17. 284; C. 98. H. 533, 
K e e p , B ö t t g e e , Ztschr. f. anorg. Ch. 25. 1; C. 1900 . II. 710) erfordern viel Zeit 
und eine umständliche A pparatur. Die Hauptschwierigkeit bei der elektrolytischen 
Darst. der genannten Amalgame wird dadurch bedingt, daß die Amalgame durch 
die als E lektrolyt dienende Lsg. leicht zers. werden. Bessere Ausbeuten, als nach 
den älteren Methoden konnten Vff. auf die folgende Weise erhalten. In  einen 
250 ccm-Becher von 5,5 cm innerem Durchmesser wird eine geeignete Menge Hg 
gebracht, das durch einen durch das Ende eines Glasrohres geschmolzenen Piatin- 
d rah t zur K athode gemacht wird. Das Glasrohr enthält etwas Hg, in  welches der 
negative D raht des Stromkreises eintaucht. D ie Hg-Kathode wird m it der Lsg. 
eines reinen Alkali- oder Erdalkalisalzes bedeckt, und in diese taucht die P latin 
anode ein. D ie Anode besteht aus dickem Blech, 7,5 cm lang und 2,1 cm breit, 
das rechtwinklig gebogen wird, so daß die eintauchende Oberfläche (2,5 c m : 2,1 cm) 
der Hg-Oberfläche parallel ist. Die Pt-Anode verbindet man m it einem dicken 
Cu-Draht mit Hilfe einer Messingklammer, die durch einen Paraffinüberzug vor der 
Einw. der sich entwickelnden Gase geschützt wird. Es ist wesentlich, daß sehr 
reine Salze verw endet werden, da Spuren von Verunreinigungen, wie Fe u. Al, die 
W echselwirkung zwischen Amalgam und Lsg. wesentlich beschleunigen. Kurz 
nach Beginn der Elektrolyse beginnen K rystalle der spezifisch leichteren Amalgame 
die Oberfläche der Kathode zu bedecken, die bald den Z utritt des niedergeschlagenen 
Metalles zu dem darunter liegenden, nicht gebundenen H g verhindern. Dies kann 
anfangs durch leichtes Bewegen des Bechers verhindert werden, sobald aber das 
Amalgam pastig wird, ist es erforderlich, die K rystalle m it Hilfe eines abgeflachten, 
rechtwinklig gebogenen Glasstabes heruuterzudrüeken. In  einigen Fällen kann die 
Elektrolyse so lange fortgesetzt werden, bis das Amalgam eine feste Kiystallmasae
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bildet. Die Trennung der festen Amalgame von den flüssigen w urde durcb F il
tra tion  durch Sämischleder in  einem GooCHschen Tiegel bewirkt.

N ach der angegebenen Methode wurden Caesiimamalgam, Rubidiumamalgam, 
Kaliumamalgam, Natriumamalgam, Lithium am algam , Bariumamalgam, Strontium 
amalgam und  Calciumamalgam in besseren Ausbeuten erhalten, als K e e p  u. BÖTTGEE 
erzielt haben. Bei der Analyse der bei der F iltra tion  zurüekbleibenden festen 
Amalgame fanden Vff. in  einigen Fällen einen höheren G ehalt an Alkali- bezw. 
Erdalkalim etall, als K e e p  u. BöTTGEB. Dies trifft besonders für das feste Lith ium 
amalgam  zu , bei dem die Vff. 0,875% L i fanden, K e e p  u . BöTTGEB dagegen nur 
0,70% . Es ist möglich, daß bei der größeren Menge von festem Amalgam, das den 
Vff. zur Verfügung stand, die T rennung eine vollständigere war. Die Bedeutung 
der Verschiedenheit der analytischen D aten is t daran zu erkennen, daß die Form el 
LiH g5 theoretisch 0,70% Li, die Form el L iH g4 dagegen 0,87% L i erfordert. (Journ. 
Americ. Chem. Soc. 31. 7 9 9 -806 . Ju li. Urbana. H I. Chem. Lab. o f the  Univ. of 
Illinois.) A l e x a n d e b .

W . W an ju k o w , Über die Zersetzung des K upfersulfats im  trockenen Luftstrom  
in  Abhängigkeit von der Temperatur. B ekanntlich kann der Schwefel in Pyriten  etc. 
nach JANNA8CH durch Zers, im Luftstrom  bestim mt werden, eine Methode, die in 
der M etallurgie von Bedeutung ist. Im  Zusammenhang m it dieser T atsache stehen 
Unterss. des Vfs. — In  einem Porzellanrohr m it Luftzuftihrung an einem Ende 
und Gasableitung am anderen befindet sich ein Porzellanschiffchen m it C uS04 und 
d ich t darüber ein Thermoelement zur Messung der Temp. Das G anze befindet 
sich in einem HEEAEüSschen Ofen, wo das C uS04 bis 800° erw ärm t w erd en  kann. 
Bei langsamer T em peratursteigerung waren öfters kleine R uhepunkte zu kon
statieren, die jedoch immer im Zusammenhang mit gewissen Zerss. des K upfersulfats 
zusammenfielen, welche Erscheinung Vf. bei der Best. der Zersetzungstemp. benutzt. 
Aus den mehrfachen Beobachtungstabellen zeigt sich folgendes: 1. B is 232° wird 
nur das Krystallisationswasser ausgetriebea; 2. zwischen 232—341® is t das wasser
freie Salz, CuSO„, beständig; 3. von 341° beginnt eine Zers, un ter A bspaltung von 
S 0 2 (Bb a d f o b d  gibt 653° an); 4. zwischen 341 und 621° bildet sich ein braunes 
Salz von der Zus. 8 C u 0 -3 S 0 8, das bei der B ehandlung m it kochendem W . ein 
blaues H ydrat g ib t; 5. zwischen 621 und 670® entsteht ein orangefarbiges Salz 
un ter Abscheidung von S 0 2 und SOa, 2 CuO • SO„, das m it W . ein blaues H ydrat 
gibt; 6. von 704® beginnt eine Zers, des orangefarbigen Salzes in  CuO, die bei 
751® ih r Maximum erreicht; 7. über 751® wird die Zers, geringer und is t bei 850° 
noch nich t völlig erreicht.

Bei der Zers, von C uS04*5H20  im selben App., um die Bildungstem pp. der 
verschiedenen H ydrate festzustellen, kommt Vf. zu folgenden R esu lta ten : 1. Bei 30® 
is t die B. von C uS04*3H20  zu E nde; 2. zwischen 93 und 98° b ildet sich das 
H ydrat C uS04*H20 ;  3. von 98® und höher beginnt B. des wasserfreien Salzes, 
CuS04, die bei 232® zu Ende ist. — D agegen konnte Vf. nicht den geringsten 
Hinweis für die Existenz eines H ydrats, C uS04*2H20 , finden. — Diese Methode 
des Vfs. zeichnet sich durch große G enauigkeit aus und steht der bekannten 
Methode der Messung des Dampfdruckes w asserhaltiger Salze n ich t nach. (Journ. 
Russ. Phys.-Chem. Ges. 41. 688—717. 8/6. [20/4.] Tomsk. M etallurg. Lab. des 
Technolog. Inst.) F b ö HLICH.

M a x w e ll A dam s und E liz a  O verm an , D ie Reduktion des K upfersulfats mit 
H ydroxylam in. Bei der Best. des freien H ydroxylam ins m it F e h l in g s  Lsg. erhält 
man m it der Konzentration und der Temp. der Reagenzien veränderliche Resul
tate. W erden wenige Tropfen von F e h l in g s  Lsg. zu einer k ., verd. Lsg. von



Hydroxylamin zugefügt, so entsteht ein grüner Nd., der bald braun wird. Sind die 
Lsgg. warm, so ist der Nd. gelb, sind sie warm und einigermaßen konz., so wird 
der Nd. rot. Das Studium dieser Rk. zeigte, daß, wenn Hydroxylamin in alkob. 
Lsg. bei —10° zu überschüssigem C uS04 zugefügt w ird, Verb. CuS04-N H ,0H  (I.) 
entsteht; wird ein geringer Überschuß von Hydroxylamin zu dieser selben k. Lsg. 
zugefügt, so entsteht aus Verb. I. die Verb. C uS04-2N H ,0H  (II.). Zusatz einer 
konz. Lsg. von Hydroxylamin führt Verb. II. in Verb. C uS04«5N H ,0H  (III.) über. 
Der Zusatz von W . führt Verb. III. in Verb. C u ,0 S 0 4-2N H ,0H  (IV.), sowie in 
(N H ,0H ),H ,S 04 -4" 6 N H,O H  über. Durch wss. NaOH entsteht aus Verb. IV. 
C u ,0  -(- N a,S 04 -f- 4 H ,0  -f* N,. Fortgesetztes Kochen mit überschüssigem H ydr
oxylamin vollendet die Reduktion: C u ,0  +  2N H ,O H  =  2Cu 3 H ,0  +  N,. 
F üg t man ein Hydroxylaminsalz zu einer Lsg. von CuS04 und dann NaOH zu, so 
vollzieht sich die Einw. in  den oben festgestellten Phasen, aber so rasch, daß 
schließlich nur die Entw . von N und die B. von C u ,0  und Cu zu beobachten ist.

Verb. CuSO t ' m a n  behandelt Na-Methylat mit äquivalenten Mengen 
N H ,O H -H Cl und mischt das auf —10° gekühlte F iltra t mit einer überschüssigen 
methylalkoh. Lsg. von wasserfreiem C uS04 von —10°; hellgrüne, mkr. Krystalle. — 
Verb. G uSO ^-2N H }O H (ll.); tiefgrüner, krystallinischer Nd. Beide Salze sind im 
trockenen Zustand beständig, geben aber beim Erwärmen m it W . u. einem Tropfen 
A lkali Kupferoxyd. — Verb. C,MiS04*5NHr,0 H r(III.); entsteht, wenn eine gesättigte 
Lsg. von wasserfreiem CuS04 in Methylalkohol mit einem großen Überschuß von 
reinem Hydroxylamin behandelt wird, als violette, mkr. nadelige Krystalle, die nur 
in Berührung m it einer konz. Lsg. von NH,OH beständig sind, beim Trocknen 
aber Form und Glanz verlieren; die Verb. wird im direkten Sonnenlicht braun u. 
zers. sieh bei etwa 74° mit explosiver Heftigkeit. — Verb. Cut O• S 0 4*2 N H %O H (IV.); 
ist in  Ggw. von W. die beständigste dieser Verbb., entsteht beim Mischen k. ge
haltener wss. Lsgg. von C uS04 u. NH,OH, sowie beim Lösen von alkalifreiem Cu(OH), 
in Hydroxylam inhydrosnlfat und Zusatz von A. zur grünen Lsg. — Diese Verbb. 
sind beständig in reinem A. u. A. m it Ausnahme der Verb. III. Bei Abwesenheit 
von Alkali oder freiem Hydroxylamin sind sie beständig (mit Ausnahme von 
Verb. III.) in W . von 0°, beginnen aber bei 15° sich damit zu zers. Sie sind 11. in 
SS. Mit HNO, geiinde erhitzt, entweicht NO, u. ein Teil des Cu bleibt metallisch 
zurück. (Journ. Americ. Chem. Soc. 31. 637—40. Juni. Chem. Lab. Univ. Nevada 
in Reno.) B lo ch .

W. O echsner de C oninck, Über die Reaktionen einiger Salze. W ährend ZnCO, 
durch eine wss. Lsg. von NaCl nicht angegriffen w ird, findet zwischen Cadmium
carbonat und wss. NaCl Umsetzung in geringem Maße statt. A uf MnCO, w irkt 
eine wss. Lsg. von Na.N03 nicht ein. (Bull. Aead. roy. Belgique, Claase des Sciences 
1909. 664. 15/7. [4/5.*] Montpellier.) H e n l e .

W . O echsner de C oninck, Über die Reaktionen einiger Salze. Bei längerer 
Einw. von wss. NaCl auf ZnCO, und von wss. NaNO, auf MnCO, im Sonnenlicht 
ließ sich keinerlei Rk. featstellen. (Bull. Acad. roy. Belgique, Classe des Sciences 
1909. 691— 92. 15/8. [5/6.*] Montpellier.) H e n l e .

W. O echsner de C oninck, Beobachtungen über Bleichromat. W ird Bleichromat 
m it einer konz. sd. Lsg. von KNO, behandelt, so geht es teilweise in den kolloiden 
Zustand über; beim Filtrieren erhält man eine rötliche, fluorescierende Fl. Das Salz 
verbleibt aber un ter diesen Bedingungen nur kurze Zeit im kolloiden Zustand; 
filtriert man nach einigen Minuten von neuem, so erhält man ein farbloses F iltrat,
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und das Bleichromat wird vom F ilte r zurückgehalteD. (Bull. Acad. roy. Belgique,
Classe des scienees 1909. 665. 15/7. [4/5.*] Montpellier.) H e n l e .

W. O echsner d e  C on inck , Beitrag zur K enntnis der Peruransäure. D urch 
Behandlung einer wss. Lsg. von Urano- und U ranisulfat m it einer schwach salz- 
sauren Lsg. von H ,0 , wurde ein hellgelber Nd. erhalten, der sich als Peruransäure, 
U 0 4-2 H j0 , erwies. (Bull. Acad. roy. Belgique, Classe des Sciences 1909. 692. 15/8. 
[5/6.*] Montpellier.) H e n l e .

Organische Chemie.

G uido G a rb a r in i , Reinigung von Äther. Um Äther von oxydierenden Ver
unreinigungen zu befreien, empfiehlt es sich, ihn m it Eisenoxydulhydrat zu schütteln, 
welch letzteres man in der W eise bereitet, daß man Squimolekulare Mengen Eisen
vitriol und CaO in fein pulverisiertem Zustande innig m iteinander vermischt. (Bull, 
de l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 26. 1165—68. Juni.) H e n l e ,

L. E iv ib r e , Durch Verseifung und durch alkoholische Gärung gewonnenes 
Glycerin. Kurze Schilderung der Methoden zur Gewinnung des Glycerins u. seiner 
Bedeutung auf dem W eltm arkt. (Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. et. Dist. 26. 
1173—74. Juni.) H e n l e ,

W. Ssad ikow , Bildung von Oxalsäure aus Leimstoffen. (Vgl. Ztschr. f. Chem. 
u. Industr. der Kolloide 1. 193; C. 1907. L  1437.) Bei der Einw. von Salpetersäure 
(D. 1,40) au f T h io g l u t a n  en tsteh t je  nach den Bedingungen mehr oder weniger 
Oxalsäure. G lu t in  gibt nu r dann Oxalsäure, wenn die Oxydation in  Ggw. von 
Calciumsalzen vorgenommen wird, welche die Zers, der entstehenden Oxalsäure 
durch Salpetersäure verhindern. T e n d o k o l l a g e n  g ib t gleichfalls Oxalsäure. — 
Um die w irklich entstehenden Mengen Oxalsäure (unabhängig von der Zers, durch 
HNO,) festzustellen, wurden dieselben Stoffe der Kalischmelze bei 240° unterworfen, 
bei welcher Temp. die Oxalsäure ganz beständig ist. G lutin gab bei 6 Stdn. langer 
Schmelze bis 39,17%  A usbeute an Oxalsäure (auf den Kohlenstoff des Glutins 
bezogen), ein geringer Teil, bis 11%, is t n icht faßbar. A nalog verläuft die Schmelze 
von T hioglutan und Tendokollagen. — W ährend die K ohlenhydrate bei der K ali
schmelze W asserstoff entwickeln, geben Klebersubstanzen Oxalsäure neben Am
moniak. Letzteres scheidet sich schon beim Lösen in KOH bis zu 2 ,5%  N aus, 
der Rest erst bei 240°, was auf eine verschiedene Bindung des Stickstoffs wohl in 
allen Proteinstoffen schließen läßt. (Journ. Russ. Phys.-Chem. Ges. 41. 641—51. 8/6.)

F b ö h l ic h .
R a lp h  H, M c K e e , Die Sauerstoffäther der Dialkylharnstoffe. Vf. berichtet 

über asymmetrische Methyl- (und Äthyl-)dialkylisoharnstoffe, R,N*COCH, : N H , bei 
denen R =  C H ,, C,H6, C,H7, C4HS oder C,HU ist. Sie wurden dargestellt, um 
ihre E igenschaften m it denen der M utter Substanz, des Methylisohamstoffs und mit 
Isoharnstoffen zu vergleichen, bei denen a r o m a t i s c h e  Reste an N gebunden sind. 
Zum Teil dienten sie als M aterial für physikalisch-chemische U nterss., über die 
später berichtet werden wird.

Die Darstellungsmethoden stimmen im allgemeinen m it denen überein , die 
früher bei analogen aromatischen Substanzen aDgewendet worden sind, nu r m ußte 
die bedeutend größere Empfindlichkeit der Glieder dieser Reihe gegen W ärm e und 
Reagenzien berücksichtigt werden. Besonders beim niedrigsten Gliede der Reihe, 
dem Dimethylmetbylisoharnstoff, (CH,),N • C ( : NH)OCH„ bereitet der U m stand, daß
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diese Verb, m it Äther- u. Alkoholdämpfen stark flüchtig ist, sich mit allen Lösungs
mitteln vollkommen mischt, und daß die Salze auch bei Zimmertemp. sich schnell 
verflüssigen und zers., große Schwierigkeiten. Die D.D. dieser basischen Öle ver
ringern sich mit den an N gebundenen Radikalen vom Methyl bis zum Amyl, 
bleiben aber immer un ter 1. Die größte D. ist ca. 0,97. Das höchste Glied der 
Reihe, die Isoamylverb., ist in W . wl. (1 : 1500). Die Löslichkeit steigt die Reihe 
abw ärts, so daß der Dimethylmethylisoharnstoff in allen gebräuchlichen Lösungs
m itteln 11. ist. Die Zwischenglieder zeigen das außergewöhnliche Phänomen, in k. 
W . bedeutend leichter 1. zu sein, als in w. W . Die Verbb. sind starke Basen, 
welche die H au t in  der gleichen W eise angreifen, wie eine KOH-Lsg., Al(OH)a 
auflösen und m it der äquivalenten Menge einer starken S. vollkommen neutrale 
Salze geben. Von allen Salzen ist nur das Salz der Ferroeyanwasserstoffsäure wl., 
das ein saures Salz ist u. auf 1 Mol. der S. 1 Mol. der Base enthält. D ie Hydro
chloride entstehen leicht beim Einleiten von trockenem HCl in eine Lsg. der Base 
in  k. Ä. oder Lg. Beim Erhitzen spalten die Hydrochloride CH8C1 ab , und es 
entstehen Dialkylharnstoffe entsprechend der Gleichung:

R jN .C O C H g: N H .H C l =  B8N*CO-NH, +  CH8C1.

Diese Rk. geht auch bei Zimmertemp. leicht vor sieb, so daß z. B. Diisoamyl- 
methylisoharnstoff innerhalb dreier Monate sich praktisch vollkommen in dieser 
W eise zers, Dimetbylmethylisoharnstofl'bydrochlorid ist nur wenig beständiger. 
Beim Erhitzen wss. Lsgg. der Hydrochloride auf 100° tr it t schnell die gleiche Zers, 
in D ialkylharnstoff u. Alkylchlorid ein. Es wurde bisher angenommen, daß Alkyl- 

i  chlorid umso leichter abgespalten wird, je  negativer die an N gebundenen Gruppen
sind. Bei den Hydrochloriden der vorliegenden Reihe sind aber die basischsten 
Alkyle, die es g ib t, an N gebunden, und trotzdem spalten sie bedeutend leichter 
Alkylchlorid ab , als die entsprechenden arom atischen Verbb. Von besonderem 
Interesse is t die Feststellung, daß die B. von Alkylchlorid und Harnstoff beim Er
hitzen der wss. Lsgg. der Hydrochloride ausschließlich eine Zers, des n i c h t  i o n i 
s i e r t e n  Anteils ist. Beim Erhitzen m it W. werden die höheren Glieder nur lang
sam, die niedrigeren schneller, aber immer vollkommen entsprechend der Gleichurig: 
R ,N «COCHj : NH +  H ,0  =  R,NCONH, - f  CH8OH zers. Die B. von NH„ und 

i  eines UrethaDS konnte nie beobachtet werden. Beim Erhitzen ohne Lösungsmittel
■ä werden die niedrigeren G lieder, analog wie die Im idoäther in N itril und Alkohol
j! (vgl. P in n e b  „Im idoäther“) unter B. von Cyanamid und Alkohol zers. Bei Einw.
St von Acylehloriden wird wie bei den monophenylierten O -Ä tbern (vgl. MC K e f ,

Amer. Chem. Journ. 26. 226; C. 1901. II. 919) ausschließlich der Im id-H  ersetzt.
E x p e r im e n te l le s .  DiisobutylmetkylisoharnstoffiDiüobutylimidomethylcarbamat), 

C1,H j,O N J ==> (C4H8)jN • COCH, : NH. B. Eine Lsg. von 1,1 Atomen Na in 10 Mol. 
trockenen Methylalkohol versetzt man m it 1 Mol. Diisobutylcyanamid, erwärmt 
2 Stdn. lang auf 55°, neutralisiert nach dem Abkühlen au f 15° nahezu m it verd. 
HCl, extrahiert unverändertes Diisobutylcyanamid m it Ä., versetzt, m it konz. KOH 
im Überschuß und extrahiert das Öl mit Ä. Farblose F l., von basischem, etwas 

jü fischartigem Geruch, Kp.u  102°, Kp.SJ 116°, Kp 4J 135°, Kp.n , 218—222° unter ge
ringer Zers., D .la’54 0,8933, 11. in allen gebräuchlichen Lösungsm itteln, wl. in W . 
Hydrochlorid, C,0H 2,ON,«HC1, uni. in Ä., Lg., 11. in sd. Bzl., Essigester, sll. in W ., 
A. K ann aus w. Essigester um krystallisiert werden. Ferrocyanid, C10HJ8ON2 • 
H,Fe(CN)#, wl. in W ., ist bei Zimmertemp. beständig, wird aber bei 100° unter B. 
übelriechender Dämpfe (Isonitril?) zers. — Dixsobutylharnsto/f, (C4H9\ N • CO• NHa, 
wurde zum Vergleich m it dem beim Erwärmen von Diisobutylmethylisoharnstoff 
m it HCl entstehenden Prod. auch durch Einw. von Kaliumisocyanat auf m it verd. 
HCl neutralisiertes Diisobutylamin dargestellt. K rystalle, F . 72—74°, Kp.J6 180°,
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11. in  den gebräuchlichen organ. Lösungsm itteln, 1. in k. W ., schwerer 1. in w. W ., 
die wss. Lsg. reagiert neutral. Oxalat, C9H20ON,»H2C2O4! flache, vierseitige Prismen, 
P . 115°, wl. in  W . P ikrat, C9H20ON2*C8H8O7N, mkr. Nadeln (aus W.), F. 90—91° 
ohne Zers. — Diisobutylmethylcarbamat (Diisobutylmethylurethan), (C4U9)2N 'C 0 2CH8, 
w urde dargestellt, um die Eigenschaften dieser Verb. fü r das Studium der Rk. 
zwischen Diisobutylmethylisoharnstoff und HCl kennen zu lernen. Es entsteh t in 
guter Ausbeute, wenn man eine m it 1,2 Mol. 20°/0ig. KOH versetzte äth . Lsg. von 
D iisobutylam in allmählich un ter starkem Schütteln bei 10° n icht übersteigender 
Temp. m it der äquim olekularen Menge Chlorkohlensäuremethylester versetzt. Stark 
und charakteristisch, den homologen U rethanen ähnlich riechendes ÖJ, Kp.78> 204°,
11. in den gebräuchlichen organ. Lösungsm itteln, wl. in W . Is t schwach basisch. 
In  entsprechender W eise wurde auch Diisobutyläthylcarbamat (Diisobutylurethan), 
(C4H 9)2N *C 02C2He, erhalten. Ausbeute 90°/0 der Theorie. Ö l, K p.ls 100°, Kp.757 
203°. Die Eigenschaften sind denen des M ethylesters sehr ähnlich. Bei 17° ist 
1 Tl. des Esters 1. in 320 Volumteilen 12-n. HCl, 640 Tin. 3-n. HCl und 1600 Tin. 
W . — Benzoyldiisobutylmethylisoharnstoff, (C4H9'2N*C( : NCOC0H„)OCHg. B. A uf 
eine m it überschüssiger 10°/oig. KOH versetzte Lsg. des D iisobutylm ethylisoharn- 
stoffs in absol. Ä. läßt man bei 5° die äquivalente Menge C,H„COCl einw irken u. 
verdunstet den Ä. im V a k u u m  über H 2S 0 4. Farbloses, viscöses Öl, 11. in Ä., Chlf.,
A., wl. in Lg., uni. in W . und konz. NaOH. Das beim Einleiten von HCl in eine 
Lsg. des Isoharnstoffs in Lg. bei —15° als feste M. sich ansseheidende Hydrochlorid, 
(C4H8)aN ‘COCH8 : NCOC„H6‘H C l, geht bei Zimmertemp. schnell in CH8C1 und 
Benzoyldiisobutylharnstoff, C16H240 ,N 2 =  (C4H 9\,N • CO • NHCOCeH 6, über, der auch 
quantitativ  aus dem Isom ethylharnstoff beim Erhitzen m it verd. H Cl au f 100° ent
steht. D er Harnstoff wurde zum Vergleich auch aus dem entsprechenden Isoharnstoff 
durch Einw. von trockenem H Cl au f die absol. äth. Lsg. dargestellt. Dicke, rhom
bische P la tten  (aus 50%ig. A.), F . 123—123,5°, uni. in k., wl. in h. W ., 11. in Ä.,
A ., und kaustischem Alkali. Aus der alkal. Lsg. wird er durch S. unverändert 
gefällt.

Diisoamylmethylisoharnstoff (Diisoamylimidomethylcarbamat) ,  C ^H ^O N , =  
(C8H j,)2N*COCH8 : N H , entsteht aus Diisoamylcyanamid und N atrium m etbylat ent
sprechend der Diisobutylverb. Öl, Kp.7 125°, K p.,, 133°, K p.so 153°, D .,816 0,8860,
11. in den gebräuchlichen organischen Lösungsm itteln, 1. in 1500 Tin. W . bei 15®. 
Hydrochlorid, C12H 260 N 2*HC1, F . 104° unter Gasentw. D er aus dem Hydrochlorid 
beim Erw ärm en oder spontan bei Zimmertemp. entstehende Diisoamylharnatoff, 
(C6H „)2N*CO*NH2, w urde zum Vergleich dargestellt durch Erw ärm en einer Lsg. 
von Diisoamylaminsulfat mit der äquivalenten Menge Kaliumisocyanat. N icht kry- 
stallisierendes Öl. Oxalat, Cu H240 N 2-H2C20 4, vierseitige P rism en, F . 102,5° unter 
Gasentw. — Diisoamyläthylisoharmtoff (DiisoamylimidoäthyJcarbamat), C18H 28ON j =  
(C8Hu )2N 'C O C 2H6 : NH, wurde in entsprechender W eise dargestellt, wie D iisobutyl
methylisoharnstoff, K p.2S 158°. N ach B r u c e  (Journ. Americ. Chem. Soc. 26. 435;
C. 1 9 0 4 . I. 1560) ha t das A g-Salz des M ethylphenylisoharnstoffs die Formel 
C#HjNH-C(:NAg)OCH„ u. nicht, wie nach den Unterss. von B a m b e b g e r  (L ie b ig s  
Ann. 273. 277; C. 93. I. 734) zu erw arten wäre, die Form el C8H6N A g-C (: NH)OCH,. 
W enn in den Metallsalzen der Isoharnstoffe das Metall sich in der Im idgruppe be
findet, müßte ein Isoharnstoff wie (C6Hn ),N -C (: NH)OC2H 5, der vertretbaren Imid- 
wasserstoff enthält, gleichfalls Metallsalze geben. Zahlreiche Verss., ein Na-, K- 
oder Ag-Salz des Diisoamyläthylisoharnstoffs zu erhalten, verliefen aber negativ. 
Alle Isoharnstoffe, von denen bisher M etallsalze beschrieben worden sind , haben 
vertretbaren H  in der A m idgruppe. Die Verss. des Vf. sprechen zugunsten der 
BAMBERGERschen Anschauung. Diisoamyläthylisoharnstoffhydrochlorid, Cu H28ON2* 
HCl, mkr. Nadeln, F . 125° unter Entw . von CSH 6C1, all. in W ., uni. in Lg., 100 Tie.
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absol. Ä. lösen bei 17° 3,59 Tie. — Dipropylmethylisoharnstoff (Dipropylimidomethyl- 
carbamat), C8H18ON2 => (C8H7),N*C(: NHjOCU3. Hydrochlorid, C9H 18ON,•HCl. Geht 
beim Erhitzen und langsam bei Zim mertemperatur in CHSC1 und asymm. Dipropyl- 
harnstoff über, dessen P ikrat (vgl. Za n d e , Rec. trav. chim. Pays-Bas 8. 224) bei 
136° schm. — Dipropylmethylcarbamat (Dipropylmethylurethari) , (C8H7)SN-CO,CH0, 
wurde in entsprechender W eise dargestellt, wie Diisobutylmethylcarbamat. Aus
beute 82°/o der Theorie. Kp.m  191°, ist in k. W . bedeutend leichter 1., als im w. 
W ., bei 18° ist 1 T eil 1. in 300 Tin. W . und in 160 Tin. 3-n. H Cl, 11. in den ge
bräuchlichen organ. Lösungsm itteln und in konz. 8S. Aus den sauren Lsgg. wird 
es durch W . unverändert ausgefällt. — Dipropyläthylcarbamat (Dipropylurethan), 
(CaH7)sN • COjC,H6 , Kp.74( 200°, ist in  jeder Beziehung dem Methylester sehr ähn
lich. — Dipropyläthylisoharnstoff (Dipropylimidoäthylcarbamat), CeH JQON, =  (C8H7)2N •
C(:NH)OC,Hs, K p.10 92°. Entspricht in seinem Verhalten vollkommen dem Methyl
ester. Bei 50-stdg. Erhitzen auf 100° wird er nicht merkbar zers. — Dimethyl- 
methylisoharnstoff (Dimethylimidomethylcarbamat), C4H18ON2 =  (CH8)2N*C(: NH)OCHa.
B. 5,06 g N a löst man in absol. Methylalkohol, verdampft den A., bis ca. 25 g 
Zurückbleiben, setzt nach dem Erkalten 14 g Dimethylcyanamid hinzu und kühlt 
unter dem W asserhahn. Nach 20 Min. langem Stehen versetzt man m it 100 ccm 
Ä. und etwas Methylorange und fügt sehr vorsichtig tropfenweise konz. HCl unter 
Eiskühlung bis zu saurer Rk. hinzu. Dann neutralisiert man mit KOH (1:2), fügt 
0,5 ccm im Überschuß hinzu, entfernt die äth. Schicht, extrahiert noch zweimal mit 
Ä. und verw irft die äth. Extrakte. Die wss. Lsg. versetzt man mit 100 ccm Ä. u. 
un ter K ühlung m it so viel festem K O H , als sich zu lösen verm ag, extrahiert die 
alkal. Lsg. noch zweimal m it Ä. und destilliert die so erhaltenen Ä.-Extrakte, nach 
dem Trocknen m it festem K O H , im Vakuum. K p .„  60,5°, K p .98 86°, K p.788 146,5° 
un ter geringer Zers. Siedet ca. 38° niedriger, als die nicht substituierte Mutter- 

i, Substanz, H,NC(NH)OCH„ (St ie g l it z , Mc K e e , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 83. 1518;
ln C. 1 9 0 0 . II. 40). D .1#,54 (einer nicht vollkommen reinen Probe) 0,9708. — Dimethyl

cyanamid erhält man in besserer Ausbeute als nach der früher (Amer. Chem. Journ. 
= 38. 211; C. 1 906 . II. 1046) abgegebenen Methode, wenn man 1 Mol. Dimethylamin-
it hydrochlorid mit 1/B seines Gewichtes W . u. einer großen Menge Ä. versetzt, dann

unter K ühlung 2,5 Mol. gepulvertes KOH und allmählich, unter gutem Schütteln u. 
I, K ühlen, eine Lsg. von 1 Mol. Bromcyan in der dreifachen Gewichtsmenge W. zu-
iü setzt. Die äth. Schicht trocknet man m it CaCl2, entfernt etwas überschüssiges

Bromcyan durch ein wenig KCN und fraktioniert. Dimethylmethylisoharnstoff- 
hydrochlorid, C4H10ON2-HCl, schm, bei schnellem Erhitzen unter Gasentw. bei 91°. 
Nimmt aus der L uft ebenso schnell W . au f wie CaCl2, sll. in allen gebräuchlichen 
Lösungsm itteln außer Ä. u. Lg. Der bei der Zers, des Hydrochlorids neben CH8C1 
entstehende asymm. Dimethylharnstoff wurde durch das P ikrat, C8H80 N 2-C6H80 7N„, 
identifiziert. F. 133° (Za n d , 1. c., gibt F. 130° an). Bedeutend schneller als Di- 
methylmethylisobarnstoff in Methylalkohol und Dimethylcyanamid geht Ä thyl
isoharnstoff, H,N*C(: NH)OCsH 6, beim Erhitzen auf 100° in Äthylalkohol u. Cyan
amid über. Das gebildete Cyanamid polym erisiert sich in der gewöhnlichen Weise 
unter B. von Melamin, (H2NCN)8 u. etwas Dicyandiamid, (H2NCN)2. (Amer. Chem. 
Journ . 42 . 1—29. Juli. [20/4] Lake Forest. 111. Lake Forest Coll.) A l e x a n d e r .

F re d e r ic  W il lia m  E ob inson , Doppel- und Tripelferrocyanide des Magnesiums, 
A lum inium s und  Gers m it K alium  und Ammonium. (Vgl. Br o w n , Journ. Chem. 
Soc. London 91. 1826; C. 1 9 0 8 .1 24.) Kaliummagnesiumferrocyanid, K2MgFe(CN)8, 
aus äquivalenten Mengen k. konz. Lsgg. von K4Fe(CN)8 u. MgCl2, mkr. quadratische 
T afeln ; eine gesättigte wss. Lsg. des Salzes enthält bei 17° 1,95 g pro 1. — 
(NH4)2Mg • Fe(CN)„ kleine, weiße K rystalle; die gesättigte wss. Lsg. enthält bei 17°
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2,48 g im 1. — In Ggw. von zunehmenden Mengen NH4C1 entstehen aus MgCIj 
und K4Fe(CN)e Salze mit steigendem NH4-Gehalt, ohne daß das V erhältnis K  : NH4 
in der Lsg. und im kristallisierenden Salz dasselbe is t; bei großen Überschüssen 
an NH 4C1 beginnt NH4 das Mg im kristallisierenden Salz zu ersetzen, noch ehe 
das K völlig verdrängt ist. — Kaliumaluminiumferrocyanid, KAl-Fe(CN)„ +  4 H aO, 
grüner, gelatinöser Nd.; in  wasserfreier Form  dem B erlinerblau ähnlich. — N B 4A1* 
Fe(CN)8, dem K-Salz sehr ähnlich. — Verss. zur D arst. eines Tripelsalzes ergaben 
ähnliche Resultate wie beim Mg. — Ein K alium thallium ferrocianid konnte nicht 
erhalten werden, weil stets T l4*Fe(CN)6 entsteht. — Kaliumcerferrocyanid, KCe« 
Fe(CN '6, weiße, mkr. K rystalle aus CeCl8 und K 4Fe(CN)6. — NaCe*Fe<CN)g und 
N H4Ce>Fe(CN)g, dem K-Salz ähnlich. — Tripelsalze wurden nicht erhalteD. (Journ. 
Chem. Soc. London 95. 1353—59, Juli. Liverpool, Univ. Chem. Departm .) F r a n z

N. K is lin e r , Über die Bromierung der Trimethylencarbomäure. Bei der Bro
m ierung der S. sowohl wie des Chlorides ging jedesmal R ingsprengung vor sich 
un ter B. von a ,/-D ibrom buttersäurebrom id (-chlorid). — 20 g  Trim ethylencarbon- 
säurechlorid und 38 g Brom wurden 6 Stdn. au f 60° erwärmt. D as Prod. wurde 
abdestilliert und direkt m it absol. A. verestert: cc,y-Dibrombuttersäureäthylester, 
CHaB r • CHj • CH Br • COj • C2Ug, Kp.5S 149—150°, D .8°0 1,6871; frach tartig  riechend, 
zers. sich bei der Dest. an der Luft. D erselbe E ster wurde aus 20 g Trim ethylen- 
carbonsäure, 4 g  rotem Phosphor u. 80 g Brom erhalten. nnJ0 =  1,4960, D .JI,0 1,6990. 
— Die R ingsprengung der Trim ethylencarbonsäure nim m t Vf. entsprechend obiger 
Form el des Bromesters an , wofür auch die E ntstehung von Buttersäure spricht, 
die bei B ehandlung des Bromesters m it Zinketaub und A. erhalten wurde. (Journ. 
Russ. Phys.-Chem, Ges. 41. 659—64. 8/6. [1/4.] Tomsk. Organ. Lab. d. Teehnol. Inst.)

F r ö h l ic h .
R u d . W e g sc h e id e r  und P a u l  L ux , D ie Sulfosäuren und  das Ostwaldsche 

Verdimnungsgesetz. (Vgl. W e g s c h e id e r , Monatshefte f. Chemie 23. 339; C. 1902.
II. 201.) Es werden Leitfähigkeitsmessungen an der ß-Naphthalinsulfosäure und 
p- Toluolsulfosäure, sowie an  ihren K alium- und Natriumsalzen in wss. Lsg. bei 25° 
mitgetoilt. Bei dem Vers., auch die Leitfähigkeit der Silbersalze zu messen, tra t 
Silberabscheidung an den Elektroden ein. (Solche Silberabscheidungen können 
vielleicht auch manche Messung an anderen Silbersalzen beeinflußt haben.) Die 
aus der Leitfähigkeit der Salze abgeleitete A nionenbeweglichkeit ist größer als die 
aus der Atomzahl geschätzte. Als wichtigste Fehlerquelle bei den Leitfähigkeits
messungen an den freien SS. erwiesen sich die durch unkontrollierbare Umstände 
(Verunreinigungen etc.) entstehenden Fehler bei der H erst. der Lsgg. Das ver
wendete W . zeigte die spezifische Leitfähigkeit von 1,0—1,8« 10~* reziproke Ohm. 
Zur Reinigung der ß-N aphthalinsulfosäure, C10H7SO8H .H tO, w urde sie in  das Blei
salz übergeführt, dieses bei 100° getrocknet, mit 85%ig. A. ausgekocht, aus W . 
um krystallisiert, m it H ,S zerlegt, aus W ., dann aus Bzl. um krystallisiert (1. in 
500 Tin. sd. B zl). — ß-naphthalinsulfosaures K alium , Cl0H7SO8K ; p rJi =  105,1; 
W anderungsgeschwindigkeit des Anions 31,1. — ß-naphthalinsulfosaures N atrium , 
C,0H7O8SN a; p ^  =  82 3 ; W anderungsgeschwindigkeit des Anions 31,3, M ittel aus 
K- und Na-Salz 31,2. Beweglichkeit der freien S. 378,2, aus der Atomzahl geschäh t 
376. — p-Toluolsulfosäureamid, F. 137°. — p-toluolsulfosaures K alium , C7H70 ,8 K ; 
ffoo =  107>6- — P-toluolsulfosaures N atrium , C7H 7OaSN a; p M =» 84,5. Beweglich
keit des Anions 33,6. — p-Toluolsulfosäure, p ^  =  380,6, nach der A tomzahl ge
schätzt 377,3.

Zur Darst. der Leitfähigkeitsm essungen an der ß-Naphthalinsulfosäure erwies 
sich die Form el: p  =  A  —  B  v ^ 1'  — G v ~ l als ungefähr geeignet, für Lsgg. von 
der Verdünnung 80 1 aufw ärts auch die K o h le a u s c h - MALTHYsche Form el-
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(jÛ o — p)  : pp =  c *. Letztere erfordert (abweichend von den anorganischen 
Salzen) ein negatives p. Beide DarBtst. zeigen aber systematische Abweichungen 
von den Versuchswerten. F ü r verd. Lsgg. biä 0,003-normal bat die Interpolations
formel: (//qo — p)p log V  —  C einen sehr guten Anschluß an die Beobachtungen 
gegeben. — Die Erm ittlung der molekularen Leitfähigkeit der SS. bei unendlicher 
Verdünnung p ^  durcb Extrapolation aus Interpolationsformeln für die Leitfähig
keitsw erte fällt je  nach der gew ählten Formel verschieden aus. Bei den unter
suchten SS. ist die V a n ’t  HOFFsche Form el annähernd gültig, wenn man für 
p x  einen hohen W ert wählt. — Das OsTWALDache Verdünnungsgesetz gibt mit 
einem p x , welches dem aus der Leitfähigkeit der Salze mit den üblichen Kon
stanten abgeleiteten nahezu gleich ist, ausgezeichnete Übereinstimmung mit den 
Beobachtungen an verd. Lsgg. bis 0,006-normal und schließt sich ihnen besser an 
als die zur Darst. des gesam ten Meßbereiches verwendeten empirischen In ter
polationsformeln. Bei passend (etwas kleiner) gewählten p & stimmt es auch noch 
ungefähr bis zu 0,016-n. Lsgg., entsprechend einer Gesamtionenkonzentration von
0.03 M ol.: Liter. Die untersuchten Sulfosäuren verhalten sich also diesbezüglich 
wie andere organische SS.

H ierm it stehen ältere Beobachtungen an anderen Sulfosäuren in Übereinstimmung 
(BeDzolsulfosäure) oder wenigstens nickt im W iderspruch (m-Sulfobenzoesäure und 
ihre b-Methylestersäure). Auch die Beobachtungen an der Pikrinsäure sind mit 
der Annahme verträglich, daß diese S. sich ebenso verhält.

Die Zahlenwerte der K onstanten des Verdünnungsgesetzes bei der ß-Naphtbalin- 
und p-Toluolsulfosäure stehen mit der Annahme im Einklang, daß der Einfluß der 
Konstitution a u f die Größe der Konstanten bei Carbon- und Sulfosäuren ähnlich 
ist. (Monatshefte f. Chemie 30. 411—46. 12/7. [29/4.*] I. Chem. Lab. d. Univ. 
W ien.) Bl o c h .

R . C iusa und U. P esta lo zza , Über die Beziehungen des ce-Benzalphenylhydrazons 
zu einigen stickstoffhaltigen Substanzen. Zur A ufklärung der Beziehungen zwischen 
Benzdlphenylhydrazon , C6H 6CH : NNHC8H5, Benzolazoanilid, C8H6N : NNHC„H6, 
und Benzalbenzylam in, C6H6CH : NCHSC8H6 (vgl. P a d o a , S. 809), haben Vff. auf 
(1 Mol.) Benzolazoanilid (Diazoaminobenzol), F. 96°, das nach seiner B. aus Nitroso- 
benzol durch Phenylhydrazin:

C8H6NO +  H SN-NHC8H 6 =  H ,0  +  C8H 5N : NNHC8H5

(vgL B a m b e r g e b  und  St ie g e l m a n n , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 32. 3554; C. 1900 .
1. 330) auch als Phenylhydrazon des Nitrosobenzols bezeichnet werden kann, in 
alkoh. Lsg. (96°/0ig.) P ikrinsäure (1 Mol.) einwirken lassen. Dabei entsteht zunächst 
ein braunes Pulver [Pikrat(?)], das sich aber bald in das P ikrat des Diazobenzols, 
CjHjNjOCgHjOgNj, bei 85° explodierend, verwandelt. Diese Methode empfiehlt sich 
sogar zur D arst. dieses P ikrats. Bei Zusatz von A m ylnitrit zur äth. Lsg. von D i
azoaminobenzol wurde Diazobenzobxitrat, C8H8NsONOs , bei 901 explodierend, er
halten. Beim Vj-stdg. Kochen von Diazoaminobenzol in Chlf.-Lsg. mit HgO am 
Rückflußkühler wurde ein Hg-Salz des Diazoaminobenzols, (C8HsNsC6H8)jH g, gold
gelbe Nüdelchen, F . 232°, erhalten. D as verschiedene Verhalten des Diazoamino
benzols im Vergleich zu dem des isomorphen (nach B buni) Benzalhydrazon, en t
spricht dem sauren C harakter der Diazoaminokörper gegenüber dem schwach 
basischen der Hydrazone. Molekulargewiehtebestst. in Azoxybenzol ergaben für 
Diazoaminobenzol n. W erte: 174,5—188,1, ber. für C8H8N8HC8H 5 197. (Atti R. 
Accad. dei L incei, Roma [5] 18. H. 90—93. 15/8. Bologna. AUgem. Chem. Univ.- 
Institut.) ROTH-Cöthen.
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N. K ish n e r , Benzoyljodid und sein Verhalten zu Äthern  (vgl. C. r. d. l’Acad. 
des sciences 139. 1212; C. 1905. I. 346. 1082, und Me n s c h u t k in  : Ü ber Ä therate 
und andere Molekularverbb. m it Magnesiumbromid und -jodid, S. 235, Russ.). Vf. 
stellte Verss. a n , die die Ein w. von Benzoylchlorid au f das Magnesiumjodätherat 
nach nebenstehenden Gleichungen illustrieren:

1. M gJ, +  2C aHs.COCl =  MgCJj +  2 C6H S• COJ,
2. CjHjCOJ +  (C,H5),0  =  C,H6J  +  C0H6<CO,*C,H6.

5 g Mg m it 300 ccm Ä. übergossen, wurden durch Zugabe von 50 g Jod  zur 
Lsg. gebracht, darauf 56 g Benzoylchlorid zugegeben und  au f dem W asser bade er
w ärm t, bis aller Ä. abgetrieben w ar, wobei das gebildete A thyljodid  m it hinüber
destillierte. D er R est, eine dicke M., wurde m it PAe. extrahiert und die nach 
Abtreiben des PAe. hinterbliebene Fl. fraktioniert: Benzoyljodid, Kp.14117, K p.,0128°, 
K p.,5 135°, F. 3°. D er in  PAe. uni. R est, in Bzl. 1., eine Komplexverb, von 
Benzoesäureäthylester m it Magnesiumsalz, wurde durch W . zers. u. der Benzoesäure
äthylester m it W asserdampf übergetrieben. — W eiter zeigte es sich, daß Benzoyl
jodid allgemein m it Ä thern nach der Gleichung reagiert:

C6H 5C O .J  +  R -O -R  =  R .J  +  C9H 5.CO s .R .

15 g Benzoyljodid und 10 g absol. Ä. wurden im R ohr 8 Stdn. lang au f 103®
erwärm t und darauf fraktioniert. Ausbeute: 8 g Jodäthyl und 9 g Benzoesäure
äthylester. — Bei gemischten Ä thern verläuft die Rk. nach zwei Richtungen, wobei 
das kleinere R adikal mehr Alkyljodid liefert. 9 g  Benzoyljodid u. 8 g Äthylisoamyl- 
äther gaben nach l'/j-s tdg . Kochen A thyljod id , Isoam yljodid, Benzoesäureäthylester 
und Benzoesäureisoamylester. — Ä hnlich, nur langsam er, verlief die Rk. bei A n
wendung von Benzoylchlorid u. K J. (Journ. Russ. Phys.-Chem. Ges. 41. 651—59. 
8/6. [10/4.] Tomsk. Organ. Lab. d. Teebnol. Inst.) F r ö h l ic h .

Chas. H . H e r ty  und W . S. D ickson , Die Beständigkeit von Kolophonium bei 
mäßig erhöhter Temperatur. Daß Kolophonium beim Erhitzen im Luftstrom  auf 
120—140® CO, abgibt, beruht nicht, wie S c h w a l b e  (Ztschr. f. angew. Ch. 18. 1852;
C. 1906. I. 362) annim m t, au f einer Zers, von Abietinsäure in Abieten und CO,, 
sondern auf einer Oxydation, welche entweder das Harz selbst oder das in ihm 
enthaltene Terpentinöl bei Ggw. von Feuchtigkeit oder L uft erleidet. Bei 7-stdg. 
Erhitzen von Kolophonium in einem trocknen N -Strom  auf 140° w urde CO, nicht 
gebildet. (Journ. of Ind. and Engin. Chem. 1. 68—69. Febr. Chapel H ill, N orth 
Carolina.) H e n l e .

G. B arzen s und E . B e rg e r ,  Neue A r t der Darstellung der ß-Halogenderivate 
des Naphthalins. (Bull. Soc. Chim. de F rance [4] 5. 785—87. 20/7. — C. 1909. 
I- 1567.) D ü s t e r b e h n .

G. B a rg e lU n i und A. M ann ino , Einw irkung von Schwefelsäure a u f das Santonin.
I. M i t t e i lu n g .  Nach A n d r e o c c i (L iteratur vgl. Gaz. chim. ital. 28. II. 529;
C. 99. I. 626) schien es, als ob die SS., H C l, bezw. H ,S 0 4, au f Santon in , ccd =  
— 173°, eine spezifische W rkg. ausüben, derart, daß HCl es in D esmotroposantonin, 
[«]d =  +112°, H ,S 0 4 dagegen in Lävodesm otroposantonin, [u ]d =  — 140°, ver
wandelt. Diese Annahme hat sich n icht bestätigt H ,S 0 4, D. 1,44, ha t au f Santonin 
keine spezifische W rkg., sondern verw andelt es je  nach der Versuchstemp. in 
Lävodesmotroposantonin (niedere Temp.) oder aber in Desmotroposantonin (höhere 
Temp.), welch letzteres auch aus Santonin durch HCl oder H B r erhalten wird. 
W ahrscheinlich läß t sich Lävodesmotroposantonin durch Erhitzen m it H ,S 0 4,
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D. 1,44, in Desmotroposantonin verw andeln, wie überhaupt alle bisher bekannten 
Stereoisomeren des Desmotroposantonins in dieses durch H sS 04, D. 1,44, übergeführt 
werden. Dieses Desmotroposantonin, P. 260°, [a ]D => ist also die stabile
Form. Das von A n d b e o c c i und B er t o l o  (Gaz. chim. ital. 28 . II. 535; C. 9 9 . I. 
626) aus Lävodesmotroposantonin erhaltene Stereoisomere, F. 174°, konnten Vff. nicht 
gew innen; wahrscheinlich haben A n d r e o c c i und B erto lo  (1. c.) dem Schmelzen 
m it KOH ein Gemisch von Lävo- u. Desmotroposantonin unterworfen. (Gaz. chim. 
ital. 39. II. 101—5. 27/8.) R o th  Cöthen.

B>. F o sse , Durch Sauer Stoff säuren gebildete Pyrylsalze. (Kurzes Ref. nach C. 
r. d. l’Acad. des Sciences s. S. 371.) N achzutragen ist folgendes. W ie die übrigen 
Pyrylsalze ru ft auch das P ikrat beim Kochen m it A. eine Oxydation desselben 
unter Zerfall in D inaphthopyran und Pikrinsäure hervor:

CH(C10H 8)sO • OCaH 1(NOJ)i +  CsIlaO =  CH8-CHO +  CaHa0 7N3 +  CHs(C10Ha)sO.

D in a p h t h o p y r y l s u l f a t .  Das Pyranol oder sein Oxyd lösen sich in verd. 
H,SOa auf dem W asserbade mit blutroter F arbe; beim Erkalten scheidet die Lsg. 
rote K rystalle von der Zus. CH(ClaHa)s0 - S 0 4H -f- H 1S 01 +  n H ,0  ab. Es scheinen 
mehrere H ydrate zu existieren. D urch sd. A. wird das Sulfat unter gleichzeitiger
B. von A cetaldehyd in D inaphthopyran und H sSOa zerlegt. K J ruft in einer Lsg. 
des Sulfats in  verd. H sS 0 4 einen Nd. von Pyryltrijodid, CH(C10Ha)aO* J „  rote, grün
lich reflektierende K rystalle, und B isdinaphthopyryl, O(C10H6)3C H • CHiCmH^O, 
farblose Prismen, hervor. W ahrscheinlich besitzt das Sulfat die Konstitutionsformel: 

C H
CHCTp,10tj^ O • 0 •  SO,OH. — D in a p h th o p y r y lc h r o m a t ,  lebhaft rot gefärbter 

^10“ »
Nd. auf Zusatz von CrO, zu einer essigsauren Lsg. von Dinaphthopyranol. — 
D i n a p h t h ö p y r y l n i t r o p r u s s i a t ,  kantharidengrüne K rystalle aus Nitroprussid- 
natrium  u. Pyrylbrom id in essigsaurer Lsg. — Ferricyankalium gibt mit Dinaphtho- 
pyrylbromid einen lebhaft rot gefärbten Nd. (Bull. Soc. Chim de France [4] 5. 
787—90. 20/7. Lille. Chem. Inst. d. Univ.) D ü s t e r b e h n .

R . F osse , Metallcharakter der Dinaphthopyrylsalze. Verdrängung der Chlor
wasserstoffsäure des Pyrylchlorids durch Bromwasserstoff säure und , umgekehrt, der 
Bromwas&erstoffsäure des Pyrylbromids durch Chlorwasserstoffsäure. Verdrängung 
der Säuren der Pyrylsalze durch Pikrinsäure. (Kurzes Ref. nach C. r. d. l’Acad. 
des Sciences s. S. 371.) N achzutragen ist folgendes. Das P ikrat wird durch sd. 
HCl in P ikrinsäure u. D inaphthopyrylehlorid zerlegt. (Bull. Soc. Chim. de France 
[4] 5. 790—96. 20/7. Lille. Chem. Inst. d. Univ.) D ü s t e r b e h n .

R . Fosse, Eleklropositiver Charakter des Dinaphthopyrylradikals. Außerordentlich 
stark hervortretende Fähigkeit zur B ildung unlöslicher oder schwerlöslicher Ver
bindungen. — Verdrängung der Kalium-, Ammonium- und Alkylammoniumchloride 
aus ihren Chlorplatinaten durch das Pyrylchlorid. — Verdrängung des Kaliums des
Kaliumpikrats durch die Sauerstoff base: das Dinaphthopyranol. Das Dinaphtho
pyranol wird durch H Cl, H B r, HsS 04 und Pikrinsäure in das korrespondierende 
Dinaphthopyrylehlorid, -bromid, -sulfat und -pikrat verwandelt. Ferner verbinden 
sich bekanntlich Dinaphthopyrylehlorid und -bromid m it Halogenwasserstoff, P tC l4, 
HgCl, und H gB r,, sowie den Haloidsalzen der meisten Metalle und erzeugen mit 
mehreren Alkaloidreagenzien swl. Ndd. — B ringt man eine Lsg. des D inaphtho- 
pyrylchlorids in  verd. HCl mit einer salzsauren Lsg. von Kalium-, Ammonium-, 
Methylammonium- oder Trimethylammoniumplatinchlorid zusammen, so tr it t  doppelte 
Umsetzung unter A bscheiiung des D inaphthopyrylplatinchlorids ein. — Dinaphtho-
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pyranol setzt sich in essigsaurer Lsg. m it K alium pikrat in D inaphthopyrylpikrat 
u. K alium acetat um. Umgekehrt verdrängt KOH das D inaphthopyranol aus seinem 
P ik ra t, wobei sich indessen nicht freies P yranol, sondern dessen Ä ther, das Di- 
naphthopyryloxyd bildet. (Bull. Soc. Chim. de F rance [4] 5. 797—800. 20/7. Lille. 
Chem. Inst. d. Univ.) D ü s t e r b e h n .

E rn s t  S c h m id t, N otiz über das Aconitin. 1. A c o n i t i n  a u s  A c o n i tu m  
N a p e l lu s .  Vf. berichtet über die von A. S c h w a n t k e  an den von H. S c h u lz e  
(Arch. der Pharm . 244. 136; C. 1906. II. 128) dargestellen P räpara ten  ausgeführten 
kryatallographischen Untersuchungen. Aconitin , F . 195—196°, rhom bische K rystalle, 
a : b  : c =  0,544 92 : 1  : 0,389 17, stimmen m it den von T u t t o n  beschriebenen völlig 
überein. H ydrobrom id, rhombische K rystalle , a : b : e  =  0 ,8 6 4  5 5 : 1 : 1 ,3 0 9 5 .  
Hydrochlorid, rhombische K rystalle, a : b : c  =  0 ,8 7 4  8 8 : 1 : 1 ,3 0 4 0 .  Methyl- 
pikraconitin , rhombische K rystalle, a : b : c =  0,995 72 : 1 : 1,314 16. Äthylpikr- 
aconitin, rhombische K rystalle, a  : b  : c =  0,979 52 : 1 : 1,2700. Aconinhydrochlorid, 
monokline, hemimorphe K rystalle, a  : b : c == 0,634 61 : 1 : 1,0374, ß  =  90°. Einige 
wenige K rystalle zeigten hiervon abweichende rhombisch tetraedrische oder voll
kommen holoedrische A usbildung; diese sind als Ergänzungazwiltinge aufzufassen. 
— 2. P s e u d o a c o n i t i n  a u s  A c o n i tu m  fe ro x . D as Pseudoaconitin m ußte zur 
Reinigung zuerst in  das N itra t verw andelt, aus diesem wieder abgeschieden und 
dann aus verd. Methylalkohol durch sehr langsames Verdunsten der Lsg. krystalli- 
s iert werden. Farblose Nadeln, F . 201—202°. — 3. J a p a c o n i t i n  a u s  A c o n itu m  
F i s c h e r i  (Var.). Glasglänzende, kompakte Einzelkrystalle aus 90% ig- A., F . 197°. 
Die von A. S c h w a n t k e  ausgeführte krystallographische U nters, e rgab , daß die 
Form en, in denen das Japaconitin  als freie Base zur A bscheidung gelangt, durch
aus verschieden sind von denen des Aconitins, während in den beiderseitigen H ydro
chloriden und Hydrobrom iden eine große Ä hnlichkeit obwaltet. Die von M a k o s h i  
dargestellten Japaconitinkrystalle sind ohne Zweifel identisch m it den von J . P o pe  
gemessenen. (Arch. der Pharm . 247. 233—43. 19/6. und 31/7. M arburg. Pharm , 
chem. Inst. d. Univ.) D ü s te r b e h n .

K . M ak o sh i, Über das Aconitin der japanischen Aconitknollen. Vf. ha t auf 
chemischem W ege die schon früher von Miy a b e  vom botanischen S tandpunkte aus 
behauptete V erschiedenheit der Kusauzuknollen von Hondo u. der K usauzüknollen 
(B ushi) von Hokkaido festgestellt u. durch die U nters, von authentischem  M aterial 
die Japaconitinfrage geklärt. Außerdem hat Vf. das Japaconitin-M erck in den 
Kreis seiner Unterss. gezogen und m it dem von ihm selbst dargestellten Alkaloid 
identifiziert. — 1. Ü b e r  d a s  A c o n i t i n  d e r  B u s h ik n o l le n  ( K u s a u z u k n o l le n  
v o n  H o k k a id o ,  Je so ). D ie Bushiknollen stammen nach Miy a b e  von der w irk
lichen Aconitum Fischeri, die Kusauzuknollen von Hondo aber von einer V arietät 
derselben ab. Zur Isolierung des in den Bushiknollen enthaltenen Jesaconitins 
extrahierte Vf. die grob gepulverten Knollen m it 96°/0ig., k. A., zum Schluß un ter 
Zusatz von etwas W einsäure, entfernte den A. durch D est., entzog dem Auszug 
Harz und Farbstoffe durch PAe. und fällte das A lkaloid durch Sodalsg. aus. Ein 
zweites, noch nicht näher untersuchtes A lkaloid wurde der m it Ä. ausgeschüttelten 
M utterlauge durch Chlf. entzogen. Das Jesaconitin bildete eine schwach gelblich 
gefärbte, firnisartige M., die weder selbst in krystallinische Form  zu bringen war, 
noch krystallinische Salze lieferte. Beim m ehrstündigen Erhitzen der Base m it 
W . unter einem D ruck von 8—9 Atm. spaltete dieselbe sich in Anissäure, Benzoe
säure und Aconin. Letzteres erwies sich als identisch m it dem Spaltungsprod. 
des Aconitins aus Aconitum Napellus. Durch wochenlange Einw. von A cetylchlorid 
im Rohr bei gewöhnlicher Temp. wurde das Jesaconitin in ein krystallinisches
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A cetylderivat, feine Nadeln aus Ä., F. 213—213,5°, 11. in A., zwl. in Ä., verwandelt, 
in  dem möglicherweise ein Triacetyljesaconitin von der Zus. C40H18(C,HsO)aOi4N +  
2 H ,0  vorliegt. Die Au- und Pt-Salze dieses Acetylderivats sind amorph. — Über 
die physiologische W rkg. des Jesaconitins berichten Mo r g e n r o t h , Berlin, und 
H e in z , E rlangen, ausführlich. Das Jesaconitin ist ein sehr starkes Gift und zeigt 
die typische W rkg. des Aconitins. W egen weiterer Einzelheiten sei auf das Original 
verwiesen.

2. Ü b e r  d a s  A c o n i t i n  d e r  K u s a u z u k n o l l e n  v o n  H o n d o . Das in der 
gleichen W eise wie das Jesaconitin gewonnene Japaconitin, C34H4IOu N oder 
Q u E ^O n N , farblose Nadeln oder T afeln , F. 202—203,5°, erwies sich als identisch 
mit dem Japaconitin-M eick u. als isomer m it dem Aconitin aus Aconitum Napellus. 
Hydrochlorid, C84H47Ou N -H C t +  3 H ,0  oder C34H450 UN.HC1 +  3 H ,0 , tafelförmige 
Krystalle aus W ., F . 149—150°. Hydrobrom id, enthält 3,5 Mol., nach D unsta n  
und R e a d  (Journ. Cbem. Soc. London 77. 45; C. 1 9 0 0 . I. 351) 4 Mol. Krystall- 
wasser, F. 154—156°. Hydrojodid, blaßgelbliche, wasserfreie Krystalle, F. 208 bis 
210°. Au-Salz, C34H 470 UN-HC1 +  A uül3 oder C34H45On N-HCl +  AuC13, kleine, 
goldgelbe Prism en aus verdünntem Alkohol, F . 231°, hellgelbe, sternförmig 
gruppierte Nadeln vom F . 154° beim freiwilligen Verdunsten der M utter
lauge. — Triacetyljapaconitin, durch 7 -tägige Einwirkung von überschüssigem 
Acetylchlorid im Rohr bei gewöhnlicher Tem p., farblose Nadeln aus Ä., F . 189°. 
Das von D u n s t a n  und R ea d  erhaltene T riacetylderivat vom F. 166° dürfte nicht 
völlig rein gewesen sein. Das Au Salz ist ein am orpher, gelblich-weißer Nd. — 
Pyrojapaconitin, C31H4,0 9N oder C „H 410 9N, farblose Kryställchen aus Ä. -f- PAe., 
sintern bei 135°, Bchm. bei 165—167°. Das Hydrobromid, C8SH4J0 9N -H B r -j- H ,0  
oder C „H 4,0 9N -H B r -|- H ,0 , farblose Prism en aus W., schm, lufttrocken bei 240°, 
w ird bei 100° wasserfrei. — Japbentaconinhydrochlorid, C3,H 46O,0N*HCl +  3,5HsO 
oder C3,H 43Ol0N -H C l -{- 3,5H aO, F. 244—245°. — Tetraacetyljapaconin, CS6H37 
(C ,H ,0)40 9N oder CS6H3 j(CsH80 )40 9N , durch 7-tägige Ein w. von überschüssigem 
Acetylchlorid im Rohr bei gewöhnlicher Tem p., kom pakte, durchsichtige, farblose 
K rystalle aus A ., F. 236—237®, zwl. in A. Au-Salz, gelbe Tafeln aus verd. A.,
F . 253°. — Das Japaconitin  ist also in Übereinstimmung m it den Angaben von 
D u n s t a n  und R e a d  mit dem Aconitin aus Aconitum Napellus n ic h t  identisch, 
wahrscheinlich aber isomer. Von dem Jesaconitin ist das Japaconitin dagegen völlig 
verschieden. (Arch. der Pharm . 247. 243—82. 31/7. [15/4.]; Ztschr. Allg. Österr. 
Apoth.-Ver. 47. 229—30. 15/5. Marburg. Pharm.-chem. Inst. d. Univ.) D ü s t e r b e h n .

D. H . W e s te r , Studien über das Chitin. Die Veranlassung zur vorliegenden 
A rbeit w ar eine von der Groninger U niversität ausgeschriebene Preisaufgabe, die 
sich auf den von V a n  W is s e l in g h  entdeckten mikrochemischen Chitinnachweis 
gründete. — D ie  C h e m ie  d es  C h i t in s .  Vf. prüfte zunächst die Hypothese 
K r a w k o w s  von der Existenz verschiedener Chitinarten nach, indem er aus Chitin 
verschiedener H erkunft Glucosamin, Chitosan und deren Derivate darstellte u. diese 
miteinander verglich. H ierbei ergab sich, daß die obige Hypothese unzutreffend 
jBt. _  Von verd. SS. und alkoh. Laugen wird Chitin zwar langsam, aber nicht un
beträchtlich angegriffen. — Reines Chitin zeigt weder die Xanthoprotein-, noch die 
Biuret- oder die MlLLONache Eiweißrk. — Chitin entfärbt eine auch nur schwach 
gefärbte Jodstärkelsg. entgegen den Angaben der L iteratu r nicht. — Die Methode 
zur Beindarst. des Chitins is t, je  nach der N atur des Ausgangsmateriales, abzu
ändern. G eht man von Garneelenschalen aus, so behandelt man dieselben zunächst 
in der K älte m it 5%ig. Essigsäure, bis die CO»-Entw. aufhört, darauf 3 Stdn. mit 
5%ig. HCl, erw ärm t sie dann 15 Min. m it einer neuen Menge 5°/„ig. HCl auf dem 
W asserbade u. koliert heiß. Durch diese Vorbehandlung wird das Cyanokrystallin
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in den zweiten Farbstoff der Schalen, das Crustaceorubin, übergeführt, der durch je tz t 
folgendes Auskochen m it A. leicht entfernt wird. D en R ückstand erhitzt man nun
mehr 5 Stdn. m it mehrfach erneuerten Mengen 5°/0ig. K alilauge am Rückflußkühler 
au f dem W asserbade, w iederholt diese B ehandlung noch eine weitere Stde. m it 
10°/oig. K alilauge, wobei man m it Jod  -f- verd. H ,S 0 4 stets au f etw a bereits ge
bildetes Chitosan fahndet, koliert dann h., wäscht gut aus, trocknet und  extrahiert 
m it Ä ., bis dieser nichts mehr aufnimmt. Das au f diese W eise erhaltene Chitin 
is t, abgesehen von anorganischen Beimengungen (SiO, vor allem), ziemlich rein. 
E tw a bereits gebildetes Cbitosan ist durch verd. HCl zu entfernen.

W erden 5 g Chitin m it 70 g  50°/0ig. Kalilauge etw a 1 Stde. au f 160° erhitzt, 
so en tsteht neben Chitosan N H „ Essigsäure, etw as Ameisensäure, Oxalsäure, sowie 
Spuren von B utter- und W einsäure, aber kein Indol. W ird  gesättigte K alilauge 
verw endet und allmählich auf 250° erhitzt, so entsteht außerdem Indol. D ie Mög
lichkeit einer Chitosanbildung bei einer Reinigung des Chitins durch Lauge ist 
sehr groß. So is t nach 40 Min. langem Erhitzen des Chitins m it 40% ig. Kalilauge 
au f 110° fast alles Chitin in Chitosan übergegangen, während bei 12-stdg. Erhitzen 
m it 10%ig. Kalilauge au f 100® das Chitin unverändert bleibt.

Zur Darst. von Chitosan, Cu Ha8O10N „ erhitzt man gereinigtes Chitin m it etwa 
der 8-fachen Menge 50°/<,ig. K alilauge so lange im Ölbade au f 160—170°, bis sich 
(nach etw a einer Stde.) eine Probe nach gründlichem Auswaschen in  2,5—3°/0ig. 
Essigsäure völlig löst, bringt dann die ganze M. in Lsg. u. fä llt das Chitosan durch 
Lauge wieder aus. Das Chitosan is t 1. in konz. und verd. organischen SS. u. verd. 
HCl, uni. in  verd. und konz. H aS 04, konz. HNO, u. konz. H C l; l° /0ig. H ,S 0 4 fällt 
das Chitosan aus seinen Lsgg. aus. Durch sehr langsames A bkühlen der w. Lsgg. 
ließ sich das Hydrochlorid und Sulfat in deutlich krystallinischer Form  erhalten. 
Im  Chitosanmolekül is t eine prim äre Aminogruppe enthalten; bei der D iazotierung 
entsteht un ter N-Entw. ein stickstofffreier K örper. Chitosan verm ag eine schwach 
gefärbte Jodstärkelsg. zu entfärben. K ongorot färbt das Chitosan intensiv rot.

Von einer Löslichkeit des Chitins in 95%ig. H ,8 0 4 kann praktisch  keine Rede 
sein, weil schon nach einer halben Stde. in dieser Lsg. fast alles Chitin zers. ist. 
In  37°/0ig. HCl- u. 50°/0ig. HNO,-Lsg. is t das Chitin, zumal in letzterer Lsg., weit 
beständiger. Im m erhin is t die Zers, des Chitins in diesen Lsgg. schon bald  eine 
sehr beträchtliche. In  A lkalihypochloriten und  Chlorwasser ist das Chitin entgegen 
den Angaben der L iteratu r uni.; bei höherer Temp. tr it t  Zers. ein. — Von Jod- 
lsgg. wird reines Chitin n icht oder nur schwach braun gefärb t; gegenteilige A n
gaben in der L itera tu r sind in der Regel au f eine B. von Chitosan zurückzuführen. 
— Garneelenhäute enthalten, auf Trockengewicht berechnet, etw a 21,6, K anthariden 
10, Champignons 5,14—7,2, M utterkorn 4,9, Sepiaschalen 2 , K rebsaugen 0,9°/o 
Chitin. — In  künstlichem Magen- und Pankreassaft ist das Chitin unverdaulich.

Im  Anschluß an die chemische Unters, des Chitins h a t Vf. die V erbreitung u. 
Lokalisation des Chitins im Tier- u. Pflanzenreich studiert. D ie Ergebnisse dieser 
Studien wird Vf. ausführlich an anderer Stelle veröffentlichen, in  der vorliegenden 
A bhandlung berichtet er kurz über die H auptresultate. Als Untersuchungsm ethode 
diente der mikrochemische Chitinnachweis von Van  WlSSELiNGH. Man erhitzt die 
kleinen P räpara te  in  zugeschmolzenen, m it 60°/oig. K alilauge beschickten Röhrchen 
von etw a 7 mm Durchmesser im ö lbade langsam auf 160°, erhält das Bad, je  nach 
der Beschaffenheit des Objektes, bis zu 20 Min. auf dieser Tem p., läß t erkalten, 
entleert die Röhrchen in ein U hrglas, spült m it starkem  A. nach und w äscht die 
P räpara te  sorgfältig zuerst m it A. und, nach vollständiger Entfernung der Lauge, 
m it W . aus. Das ausgewaschene Objekt bringt man auf ein O bjektglas, legt ein 
Deckglas au f und läßt Va %  'S- Jodlsg. hinzutreten. Nach einiger Zeit saugt man 
diese weg und setzt l° /0ig. H ,S 0 4 hinzu, wodurch die ursprünglich chitinhaltigen



1137

Stellen prachtvoll violett gefärbt werden. Die Ergebnisse dieser Unteres, stimmten 
durchaus m it den Resultaten Va n  W is se l in g h s  überein. W egen weiterer Einzel
heiten muß au f das Original verwiesen werden. (Arch. der Pharm . 247. 282—307. 
31/7. Groningen und Bern. Pharm . Inst. d. Univ.) DÜSTEBBEHN.

Physiologische Chemie.

E u g . C o llin , Stärke im  Tafelsenf. Im Aufträge des ständigen Ausschusses 
zur P rüfung der analytischen Methoden hat Vf. die Angaben von G r £ lo t  (Bull, 
d. Sciences Pharm acol 15. 210; C. 1908. I. 2045) an verschiedenen Handelssorten 
von Senfsamen und Tafelsenf nachgeprüft. Die Ergebnisse seiner Unteres, waren 
folgende: Die Senfsamen und die aus diesen gewonnenen Prodd. können norma'ler- 
weise Stärke enthalten, die sich vor allem in der Samenschale findet. Die Menge 
dieser Stärke wechselt mit dem G rade der Sorgfalt, m it der die Samen ausgelesen 
wurden, u. mit deren Reifegrade, sie ist andererseits unabhängig von der H erkunft 
der Samen und scheint außerdem in den verschiedenen Handelssorten unbeständig 
zu sein. In  den vom Vf. untersuchten Senfsamen überstieg der Stärkegehalt 1 °/00 
nicht; bisweilen war er gleich Null und häufig unbestimmbar. Die von G r Illot 
beobachteten stärkeähnlichen Gebilde, bezw. eine Neubildung von Stärke konnte 
Vf. nicht bestätigen. Die normale Stärke der Senfsamen läßt sich durch folgende,
u. Mkr. leicht erkennbare Merkmale von den anderen Stärkearten unterscheiden. 
D ie Größe der Senfsamenstärke schw ankt zwischen 1,5 und 2 0 fi  im Durchmesser, 
in der Regel beträgt sie 8—10 /¿. Das Stärkekorn ist sehr selten polyedrisch, 
meistens rund oder oval, häufig au mehreren Stellen deformiert. Die Stärkekörner 
sind niemals zusammengesetzt, bisweilen einzeln, bisweilen in Gruppen, aber nie in 
kom pakten Massen. D urch Jod  wird die Stärke gebläut.

Die Best. der dem Senf absichtlich zugesetzten 8tärkemenge kann auf mikro
skopischem W ege nur schätzungsweise erfolgen dadurch, daß man eine Reihe von 
Vergleichsproben m it reinem Senf unter Zusatz bekannter Mengen derselben Stärke 
anfertigt. (Ann. des Falsifications 2. 206—15. Mai.) D ü s t e r b e h n .

H . M a tth e s  und W . H e in tz , Über die unverseifbaren Bestandteile des Peter
silienöles. Als Ausgangsmaterial diente ein vom äth. Öl befreites fettes Öl des 
Petersiliensamens (vgl. VONGERICHTEN und K ö h l e r , S. 12). Das aus dem festen 
F e tt des Öles gewonnene Unverseif bare stellte ein gelbliches, m it Krystallen durch
setztes Öl von aromatischem Geruch dar. Der krystallinische A nteil wurde m it 
wenig absol. A. erwärmt. Die dabei ungelöst bleibenden K rystalle waren 11. in 
Chlf. und Bzl., weniger leicht 1. in  Ä., Ätheralkohol, PAe. und Essigäther. Die 
aus Ä. umgelösten K rystallblättchen schmolzen bei 69°. Die Analyse ergab einen 
KW -stoff Petrosilan, C10H41. D urch G efrierpunktserniedrigung in 20 g Bzl. wurde 
im Mittel das Mol.-Gew. 289,1 gefunden Das Petrosilan gab keine Phytosterinrk. 
— Der in A. 1. feste Teil des Unverseifbaren wurde in wenig h. Chlf. gel., die 
sich beim Erkalten ausscheidenden Krystalle hatten nach dem Umkrystallisieren 
aus Ä. den F . 88°, sie entsprachen ihrer Löslichkeit, Krystallform, sowie F. nach 
dem Melissylalkohöl. — D er in k. Chlf. 1. Teil wurde in absol. A. gel., es wurden 
K rystalle erhalten vom F . 133—145°, die die SALKOW8Kl-HE88Esche Phytosterinrk. 
gaben. Es lag ein Gemisch verschiedener Stoffe vor. — Durch Ausfrierenlassen 
der alkoh. Lsg. wurde ein gelbbraun gefärbtes, fl. Prod. erhalten mit einer Jodzahl 
(nach HÜBL 24 Stdn.) 111,75 und einem Brechungsindex bei 40° 1,5154.

Aus dem fetten Petersilienöl konnten ca. 14 °/0 unverseif bare Bestandteile als 
ein gelbbraunes, m it K rystallen durchsetztes ö l  gewonnen werden mit einer Jod-

XI TT. 2. 76
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zahl 110 und einer Refraktion 1,5232. (Ber. Dtsch. Pharm . Ges. 19. 325—28. [10/6.J 
Jena. Inst. f. Pharm az. u. Nahrungsmittelchemie.) H e id u s c h k a .

W . L enz, Über Birkensaft. Nach einer ausführlichen Zusammenstellung der 
bisher über B irkensaft veröffentlichten Unterss. te ilt Vf. die U ntersuchungsergebnisse 
von 4 Proben m it: D ie D. betrug 0,9926—1,022, zur N eutralisierung von 100 ccm 
waren 7—25,49 ccm 7io*ni ROH erforderlich, sie enthielten 0,254—1,676 g Trocken
stoff (100°), 0,033—0,041 g Aache und 0,0269—1,54 g  reduzierenden Zucker. 2 Proben 
w aren alkoholfrei, die anderen beiden enthielten 5,32 und 3,75°/0 A. D ie Menge 
des reduzierenden Zuckers wurde durch Invertieren n icht vermehrt. G ekennzeichnet 
wurde der B irkensaft in allen Fällen durch die große Menge der Malate, ins
besondere des Calciummalats. W eiterhin zeichnete er sich durch den großen Ü ber
schuß der basischen anorganischen Bestandteile in der Asche und durch die 
überwiegende Menge des K  darin aus. Der Zucker des Saftes war Fruchtzucker. 
D er Nachweis von Dextrose gelang auf keine Weise. D agegen tra t die S c h iw a - 
NOFFsche Rk. bei Beobachtung aller Vorsichtsmaßregeln ein. Dieses V erhalten 
läßt keinen Zweifel, daß im Birkensäfte Lävulose als hauptsächlichster, wenn nicht 
einziger Zucker vorhanden ist. (Ber. Dtsch. Pharm . Ges. 19. 332—43. [18,6.] 
Berlin. Pharm azeut. Inst. d. Uni v.) H e id ü SCHKA.

J .  E . H allig & n , Tülandsia usneoides. D ie chemische U nters, dieses sowohl 
auf lebenden wie auf toten Bäumen w achsenden Mooses ergab die Ggw. von 
69,5% HjO, 28,9% fluchtiger Substanzen, 0,6% SiOs, 0,3°/0 A1,0, -f- Fe,O s, 0,03°/0 
P s0 6, 0,06°/» CaO, 0,2°/,, SO„, 0,3%  K ,0 , 0,6%  NaäO; 3,7% Proteinen, 16% K ohlen
hydraten, 8,2%  Faserstoff, 1,1% äth. Extrakt. (Journ. of Ind. and Engin. Chem. 1. 
206—7. März. Baton Rouge, Louisiana.) H e n l e .

J o h a n n  P le s c h , Hämodynamische Studien. Sämtliche Methoden zur Best. der 
Blutmenge werden kritisch besprochen. Von den d i r e k t e n  Methoden liefert nur 
das WELCKEEsche Verf. einwandfreie Resultate. Einige Modifikationen beim E n t
bluten, Auespülen und Auslaugeu des Tieres vgl. im Original. Die colorimetrische 
Best. der Blutmenge erfolgt in dem vom Vf. konstrierten Chromophotometer (Ztschr. 
f. chem. A pparatenkunde 3. 216—18; C. 1908. I. 2074). Von den i n d i r e k t e n  
Methoden eignen sich am besten die Infusions- u. die CO-Inhalationsmethode. Das 
Prinzip  der I n f u s io n s m e th o d e  k t, das Blut zu verdünnen und die relative A b
nahme der Färbekraft im Vergleich zu dem unverdünnten Blut festzustellen. Zur 
intravenösen Infusion wird ca, %  %  des Körpergewichtes einer ca. 0,85 % ig . 37° w. 
NaCl-Lsg. gebraucht. Die Unters, der verschiedenen B lutproben geschieht im 
Chromophotometer. Als Vergleichsblut dient dasjenige, welches, vor der Infusion 
entnom men, mit Oxalat versetzt wurde. — D ie  C O - I n h a la t io n s m e th o d e  wird 
in 2 V ariationen ausgeführt. Entw eder erfolgt direkte Best. des inhalierten CO 
nach Z u n t z  u. P le sc h  (Biochem. Ztschr. 11. 147—60; C. 1908 . II . 545), oder es 
wird in einem im Original beschriebenen App. die CO -K apazität vor und nach der 
Inhalation bestimmt. Aus der Differenz der beiden K apazitäten berechnet sich die 
Blutmenge.

Diese 3 Methoden, am selben T ier (Hund) ausgeführt, liefern beinahe überein
stimmende W erte. Am Menschen angew andt, bewiesen die indirekten B lutm engen
bestimmungsmethoden, daß die bisherige A nnahm e, die Blutmenge des Menschen 
betrage V18 des Körpergewichtes, falsch ist. Die Blutmenge des normalen Menschen 
beträgt 5 ,3%  =  %» des Körpergewichtes. Die F rauen  zeigen den M ittelw ert von 
5,12, die Männer von 5,4. Die Blutmenge des normalen Hundes beträg t im D urch
schnitt 8,56%  des Körpergewichtes. D iejenigen T iere , welche momentan große
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A rbeit zu leisten fähig sind (Hund, Pferd etc.) besitzen eine größere Blutmenge wie 
andere Tiere. — In  einigen p a th o lo g i s c h e n  Fällen zeigen sieh charakteristische 
Veränderungen der Blutmenge. Bei Fettsucht u. nach chronisch wiederkehrenden 
B lu tu n g e n  ist die Blutmenge verringert. Bei den C h lo ro s e n  beträgt sie bei 
0,449%  Hämoglobingehalt 6 ,2% , bei der N e p h r i t i s  ohne Ödeme bis zu 10,8%, 
bei der p e r n i c iö s e a  A n ä m ie  3,96%  des Körpergewichtes.

Nach den D arlegungen des Vf. ist die spektrophotometrische Best. des Hämo
globins n ich t genauer als die chromophotometrische. D a die Totalabsorption einer 
Hämoglobinlsg. viel eher in Proportionalität m it der O-Kapazität steht als die 
Partialabsorption in irgend einer Spektralregion, so ist es angezeigt, bei der Hämo
globinbest. die Gesamtlichtabsorption der Standardlsg. m it der Totalabsorption der 
zu untersuchenden Hämoglobinlsg. zu vergleichen. Dieser Vergleich erfolgt in dem 
vom Vf. konstruierten Chromophotometer oder Kolbenkeilhämoglobinometer. Ala 
Standardlsg. w ird B lut verwendet, das durch Glycerin derart konserviert wird, daß 
es weder in seiner F arbe , noch in seiner Gasbindungsfähigkeit verändert wird. 
Andere Testsubstanzen (CO-Hämoglobinlsg., Rubinglaskeile, Pikrocarmin) werden 
teils wegen U nbeständigkeit, teils wegen Ungenauigkeit verworfen. Die Jollessche 
Methode der Bluteisenbest, ist vollkommen unzuverlässig, da die Rhodaneisenfärbung 
dem F e-G ehalt n ich t proportional und daher zu colorimetrisehen Bestst. nieht zu 
verwerten ist. D ie Hämoglobinmenge des normalen Menschen beträgt 0,7%  des 
K örpergew ichtes, die Hämoglobinmenge des Hundes 1,3%• Die Totdlsauerstoff- 
kapazität des Blutes eines gesunden Menschen beträgt pro Körper-kg 10 ccm 0 ,

II . T e i l .  Um die Leistungen des Herzens im lebenden Organismus direkt zu 
p rüfen , verw andte Vf. eine Methode zur Best. des Schlagvolumens des Herzens, die 
an  T ieren, gesunden u. kranken Menschen ohne Belästigung des Versuchsindividuums 
aasgeführt werden kann. Die Methode basiert auf einer O-Best. des arteriellen u. 
einer O-Best. des venösen Blutes u. einer Respirationsbest. D abei wird im Gegen
satz zu Ch. B o h b  (S. 724 u. 725) eine physikalische Erklärung des Austausches 
zwischen Luft- u. B lutgasen vorausgesetzt. Die Differenz zwischen dem O-Gehalt des 
arteriellen u. venösen Blutes ist gleich dem Quantum 0 , welehes durch die Respiration 
ersetzt wird. Die pro Minute umgelaufene Blutmenge, das Minutenvolumen, läßt sich 
berechnen bei K enntnis des pro Minute verbrauchten 0  u. bei K enntnis derjenigen 
O-Menge, welche zur A rterialisierung eines bestimmten Volumens venösen Blutes 
nötig ist. Aus dem Minutenvolumen ergibt sich durch Division mit der Minuten- 
pulszahl das Herzsehlagvolumen. D er pro Minute verbrauchte 0  wurde im Respi
rationsapparat von ZtJNTZ- G e p p e p .t  bestim mt, die Bestimmung der O-Sättigung 
des arteriellen Blutes erfolgte im Kolbenkeilhämoglobinometer (Beschreibung im 
Original). Der O-Gehalt des arteriellen Blutes beträgt 98—86%  der totalen 0 - 
K apazität je  nach der alveolären 0 - Spannung. Der O-Gehalt im  venösen B lu t 
wird nach einer Methode bestimmt, deren Prinzip darin besteht, die in tra
thorakalen Luftsäeke der Lunge m it einem außerhalb befindlichen Gummisack zu 
verbinden und in  dem Sacke auf diese Weise ein analysierbares, m it dem venösen 
Lungenblut im Gleichgewicht stehendes Gasgemisch zu erhalten. Der O-Gehalt 
des venösen Blutes beträgt bei Gesunden im Minimum 60% . D ie  m i t t l e r e  
A u s n u tz u n g  d e s  a r t e r i e l l e n  0  ist demnach 29% . Sie ist Schwankungen 
unterworfen, die von der Schnelligkeit der Zirkulation u. vom O-Bedarf des Körpers 
abhängt. Aus dem so festgestellten mittleren O-Verbrauch für 100 ccm Blut ergibt 
sich beim ruhenden gesunden Menschen für ein Körpergewicht von 70 kg ein m itt
leres Minutenvolumen von 4,3 1, u. ein Herzsehlagvolumen von 59 ccm. Das Minuten
volumen is t keine konstante Größe. Es ist umgekehrt proportional der O-Kapazität 
und direkt proportional dem O-Bedarf des Körpers. D er höchste W ert beträgt bei 
anstrengendster A rbeit 47 1. Der Mangel an Hämoglobin (Anämie, Leukämie) wird

76*
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durch Vergrößerung des Minutenvolumens kompensiert. An diese Bestst. schließen 
sich Berechnungen der Strömungsgeschwindigkeit, der U mlaufsdauer, der K reislaufs
zeit und der H erzarbeit in norm alen und pathologischen Fällen . In  betreff der
selben muß auf das Original verwiesen werden. (Ztschr. f. exper. P ath . u. Ther. 6. 
380—618. 10/6. Berlin. Physiol. Inst. d. landw irtschaftl. Hochschule und II. med. 
K linik d. Charité.) G ü g g e n h e im .

R . v o n  d en  V e ld e n , Blutverlust und  Blutgerinnung. B lutverlust veranlaßt 
eine Erhöhung der Gerinnungsfähigkeit des Blutes, die sich auch in  einer Schw ächung 
der gerinnungshemm enden H irudinwrkg. ausprägt. D ie Erhöhung der G erinnungs
fähigkeit steht in Zusammenhang m it der nach B lutverlust sekundär eintretenden 
Hydrämie. Bei der Hydräm ie wird näm lich m it dem eingeschwemmten Gewebs
wasser Thrombokinase zugefiihrt, welches die B. von F ibrin  fördert, resp. die 
Antifibrinfermentwrkg. des H irudins schwächt. (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharm ak. 
61. 37 — 46. 28/7. Düsseldorf. Med. K linik der Akademie für praktische Medizin.)

G ü g g e n h e im .
J o h n  M e lla n b y , D ie Koagulation des Blutes. II. T e i l .  D ie W irkungen von 

Schlangengiften, Pepton und Blutegelextrakt. Nach der im 1. Teil (Journ. of Physiol. 
38. 28; C. 1 9 0 9 .1 .1588) entwickelten Theorie koaguliert das Fibrinogen bei Einw. 
von Fibrinferm ent. Das Fibrinferm ent bildet sich aus dem , dem Fibrinogen stets 
beigem engten Prothrom bin und aus Thrombokinase bei Ggw. von C a-Salzen. Die 
G ifte einer australischen V iper (Notechis scutatns) u. einer indischen V iper (Echis 
carinata) enthalten Substanzen, welche Fibrinferm ent aus Prothrom bin erzeugen. 
Sie koagulieren daher Fibrinogenlsgg. Die wirksamen Substanzen sind infolge
dessen einer Mischung von Gewebekinase und C a-Salz physiologisch gleichwertig. 
K - O x a la t  verm ehrt die koagulierende W rkg. der S c h la n g e n g i f t e .  Durch diese 
T atsache w ird die Annahme, das Schlangengift enthielte eine Ca-Kinaseverb., hin
fällig. Es wird angenommen, daß das blutkoagulierende Agens des Schlangengiftes 
aus reiner K inase besteht. Das zur Koagulation nötige C a-Salz würde durch die 
Eiweißkörper der Prothrom bin- oder Fibrinogenlsgg. adsorbiert sein. — W erden 
kleine G iftmengen langsam in  das Gefäßsystem eines Tieres injiziert, so erfolgt 
starke intravaskuläre Gerinnung. Diese in travaskuläre G erinnung ist bedingt durch 
eine schnelle B. von F ibrinferm ent aus der K inase des injizierten G iftes und eine 
infolgedessen rasch erfolgende B. von F ibrin. Das langsam injizierte G ift verur
sacht eine langsame B. von Ferm ent u. infolgedessen eine langsam e B. von Fibrin. 
Die allmählich entstehenden kleinen Mengen des letzteren können in den Geweben 
abgefangen werden. So entsteht das fibrinogenfreie konstant f l ü s s ig e  B lu t  oder 
n e g a t i v e  B lu tp h a s e  (W o k b r id g e , Arch. f. A nat. u. Physiol. 1886. 397).

Kobragift verhindert die Blutkoagulation mittels einer Antithrorhbokinase. Diese 
A ntikinase w ird durch Fibrinogen rasch adsorbiert, so daß die antikinetischen 
Eigenschaften des K obragiftes durch eine Digestion m it Fibrinogenlsg. geschwächt 
werden. — Peptonblut (Blut nach intravenöser Injektion von Peptonen), welches 
schwieriger koaguliert als normales Blut, koaguliert nach Zugabe von F ibrinferm ent, 
K inase oder einer entsprechenden Fibrinogenm enge. Es en thält keine größere 
Menge von Antifibrinferm ent als normales, vom selben T ier stamm endes B lut. Die 
Ähnlichkeit zwischen den Eigenschaften von Peptonblut und m i t  A lk a l i  v e r 
s e tz te m  B lu t  deutet darauf h in , daß die B eständigkeit des Peptonblutes bedingt 
ist durch die unter dem Einfluß des injizierten Peptons erfolgte A bsonderung von 
überschüssigem A lkali durch die Leber. W ird  dieses überschüssige A lkali wieder 
ausgeschieden, so erhält das Pep tonb lu t wieder die Fähigkeit, zu koagulieren.

H irud in  enthält A ntikinase und Antifibrinferment. D ie A ntikinase üb t den 
größeren Teil der koagulationshemmenden W rkg. aus. H irudin w ird durch F ibri-
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nogen adsorbiert; seine W rkg. au f nachher zugefügte Kinase oder Fibrinferm ent 
wird durch diese Adsorption hemmend beeinflußt. (Journ. of Pbysiol. 38. 442—503. 
2/7. Cambridge. Physiol. Lab.) G u g g e n h e im .

H e n ri Iscovesco , Über den Einfluß des Cholesterins a u f die Seifenhämolyse. 
Vf. betont, daß er in seinen von Me y e e s t e in  (8. 920) zitierten Abhandlungen 
(C. r. Soc. Biol. 1908. I. 404 u. 677) bewiesen h a t, daß hämolytisches Serum oder 
bämolysierende Seifenlsg. im B rutschrank nach 3/4-stdg. Erwärmen m it Cholesterin 
ihre hämolytische W rkg. verlieren. A uf Grund von Leitfähigkeitsmessungen der 
Cholesterinseifenlsg. wurde die Schutzwrkg. des Cholesterins als chemische W rkg. 
betrachtet. (Arch. f. exp. Pathol, u. Pharm ak. 61. 94. 28/7. Paris. Physiol. Lab. d. 
Sorbonne.) G u g g e n h e im .

R . H . A ders P lim m e r  und R . K a y a , Die Verteilung der Phosphoproteine in  
Geweben. II . Teil. (I. T eil: Journ . of Physiol. 38. 247—53; C. 1909. I. 1426.) 
Nach der früher (1. c. u. Journ . Chem. Soc. London 93. 1699—1721; C. 1908. II. 
941) beschriebenen Methode bestimmten Vff. die prozentuale Verteilung des Phos
phors mit nachfolgenden Resultaten:
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H undepankreas vor der Sekretion . . . 1,9 28,6 14,4 6,4 57
H undepankreas nach der Sekretion . . . 0 31,0 16,2 6,7 52,8
Pankreassaft des H u n d e s .......................... 40,2 0 59,8 Spuren 36,7
Speicheldrüsen des S c h a fe s .......................... 1,8 19,4 24,5 13,6 56,1
Hoden des K a b lja u .......................................... 0 17,8 22,6 20,5 59,6
Ovariumeier des F r o s c h e s ........................... 61,9 26,2 4,3 0 69,5
Frisch gelegte Eier des Frosches . . . . 40,9 2 9,6 Spuren 69,0

J) Lecithin-P. — *) Nucleinsäure- u. anorganischer P . — 3) Nucleo- u. Phosphoprotein-P. 

(Journ. of Physiol. 39. 45—51, 23/7. London. Phys. Lab. Univ. College.) G u g g e n h .

L. J. R e t tg e r ,  Bemerkungen über die W irkung von Fluoridplasma. Zusatz 
einer 3 °/0ig. NaF-Lsg. zu Plasma bew irkt eine nur lose Bindung des im Plasma 
enthaltenen Ca. Durch Dialyse wird diese Verb. zerstört, u. es erfolgt Gerinnung. 
Die Existenzmöglichkeit einer solchen Fluoridprotein-Ca-Verb. wird nabegelegt 
durch die im Fluoridplasma bei vorsichtiger Zugabe von CaC),-Lsg. (1 g in 25 ccm 
W.) erfolgende Ausfüllung eines voluminösen N d., der nicht Fibrinogen ist. Eine 
weitere geringe Vermehrung des CaClj bew irkt unter B. von Thrombin (Fibrin
ferment) Gerinnung des in der überstehenden Fl. enthaltenen Fibrinogens. Ein 
noch größerer Überschuß von CaCla verhindert die Koagulation des Fluoridplasmas. 
Dadurch entstand die irrige Annahme, daß Fluoridplasm a im Gegensatz zu Oxalat
plasma durch Zusatz von CaCI2 nicht gerinnbar wird. (Zentralblatt f. Physiol. 23. 
340—44. 21/8. [22/7.] Baltimore. Physiol. Lab. d. J o hn s  H o p k in s  Univ.) G u g g e n h .

J . A u er und S. J . M e itz e r , Die Effekte der örtlichen Applikation von M gSO t 
und MgClt a u f die Medulla oblongata verglichen mit dem Effekt der Applikation von 
NaCl. D urch die molekularen Lsgg. der Mg-Salze wurden alle Funktionen der 
Medulla im D urchschnitt innerhalb 15 Min. vollständig außer Funktion gesetzt. 
Intravenöse E inführung von CaCJ,-Lsgg. neutralisierte die lokale W rkg. der Mg-
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Salze nicht. Bei einigen Tieren, bei denen, nach Abspülnng der beim Vers. bloß
gelegten Medulla m it RiNGEBscher Lsg., die künstliche A tm ung unterhalten  wurde, 
kehrt nach einigen Stunden die spontane A tm ung zurück. Bei der A pplikation 
von molekularen NaCl-Legg. zeigten die Zentren keine Spur von einer H erabsetzung 
ihrer Funktionen. Dies bew eist, daß die tiefe Depression, welche die Mg-Salze 
bewirken, nicht einfach osmotischer Effekt sein kann. (Zentralblatt f. Physiol. 23. 
349—50. 21/8. [27/7.] New-York. ROCKEFELLEK Inst. Abt. f. Physiol. u. Pharmakol.)

G u g g e n h e im .
R . Jo sep h  und S. J . M e itz e r , D ie Einflüsse von N aC l und  CaCl, a u f die 

indirekte und direkte Erregbarkeit von Froschmuckein. Infusion von CaC),-Lsg. be
w irkt wie NaCl-Lsg. eine kurareartige Beeinträchtigung der indirekten und eine 
H erabsetzung der direkten Erregbarkeit. Sekundär jedoch sind CaCl,- und NaCl- 
Lsgg. gegenseitig antagonistisch. D er durch eine prim äre Infusion der einen Salz- 
Isg. erzeugte. Schaden wird durch die sekundäre Einw. der anderen Salzlsg. mehr 
oder weniger vollkommen neutralisiert. (Zentralblatt f. Physiol. 23. 350—51. 21/8. 
27/7.] New-York. R o c k e f e l l e b  Inst. Abt. f. Physiol, u. Pharm ako l) G u g g e n h .

F ra n k  W . B an o ro ft, Die elektrische Reizung des Muskels, eine Funktion der 
relativen Konzentration der Galciumionen. Bei der elektrischen Reizung des F rosch
sartorius sind dreierlei W irkungen zu unterscheiden: 1. die Muskelzuckung beim 
Schließen n. Öffnen des Stromes, 2. die D auerkontraktion w ährend der Stromdauer,
3. die fibrillären oder rhythmischen Zuckungen, ähnlich den Zuckungen, die erfolgen, 
wenn der Sartorius in eine NaCl- oder N a-Citratlsg. gelegt w ird. Die drei ver
schiedenen Stromwrkgg. knüpfen sich wahrscheinlich an die Ggw. von drei ver
schiedenen kontraktilen Substanzen. Die vorliegenden Veres. bringen die galva
nischen Reizwrkgg. des Muskels im Zusammenhang m it einer V erm inderung des 
Verhältnisses der K onzentration der Ca-Ionen zu der K onzentration der Na-Ionen. 
Mg w irkt wie C a, K  wie Na. Die Verminderung dieses K onzentrationsverhält
nisses muß m it einer bestimmten Geschwindigkeit erfolgen u. von einer bestimmten 
absoluten Verminderung der Ca-Ionen begleitet sein. Danach ist die Zuckung beim 
Schließen des Stromes bedingt durch die Verminderung der relativen K onzentration 
der Ca-Ionen an der Kathode, die Zuckung beim Strom unterbruch ist begleitet von 
einer Verminderung der Ca-Konzentration an der Anode, die fibrillären Zuckungen 
sind an  einen bestimmten W ert des V erhältnisses C ca/C N a gebunden (C =  K on
zentration). Dieser W ert ist niedriger als das normalerweise bestehende K onzen
trationenverhältnis. Die unter dem Einfluß des galvanischen Stromes in Lsgg. 
von N aCl, von NaCl -f- C aCl,, von KCl, MgCl„ BaCI,, graphisch registrierten, in 
Lsgg. von N aC l, Na3-C itra t, N a-B uty ra t N aF , N a,-O xala t, N a,S 04, K ,-O xalat, 
LiCI, NH 4N 0 8, CaCl,, BaCI„ MgCl,, Butter-, Citronen-, Oxalsäure, Harnstoff direkt 
beobachteten Zuckungserscheinungen lassen sich durch die Theorie des Vfs. erklären. 
(Journ. of Physiol. 39. 1—24, 23/7. R u d o l f  Sp b e CKELs Physiol. Lab. Univ. v. K ali
fornien.) G u g g e n h e im .

T h. B o e ttc h e r  und H ans V ogt, Der zeitliche A b la u f der Eiweißzersetzung bei 
verschiedener Nahrung  (vgl. Beitr. z. ehem. Physiol. u. Pathol. 8. 409; C. 1906. II. 
1134). N ach intravenöser und subcutaner Zufuhr von Dextrose zeigte sich boi 
Hunden in 5 von 7 Fällen eine ausgesprochene Verzögerung der N-Resorption. 
Die Harnstoffausscheidnng ist in ähnlicher W eise hintaDgehalten. (Arcb. f. exp. 
Pathol. u. Pharm ak. 61, 7—17. 28/7. Breslau. U niversitätsklinik.) G u g g e n h e im .

A u g u st K ro g h  und M arie  K ro g h , Versuche über die D iffusion von Kohlen
oxyd durch die Lungen des Alenschen. Vorläufige Mitteilung. Die bei einem
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gegebenen Spannungsunterschied aus der Lungenluft in das Blut diffundierende 
Menge CO w ird auf 2 verschiedene Methoden (vgl. Original) bestimmt. Die Kohlen- 
oxyddiffusion ist keine konstante Größe. Der nach der einen, zuverlässigeren 
Methode gefundene W ert ist um ca. 10°/0 höher als der der anderen und beträgt 
bei dem Lungenvolumen von 5 1 pro mm und Minute 33,4 ccm (0°, 760 mm). 
(Z entralblatt f. Physiol. 23. 351—54. 21/8, [7/8.] Kopenhagen. Pflanzenphysiol. Inst, 
d. Univ.) G u g g e n h e im .

E. Pozerski, Beiträge zur Physiologie des Papains. Untersuchung der kräftigen 
Verdauung. Immunisierung von Tieren. Vf. zeigt, daß Papain bei reichlicher Ggw. 
von Hühnereiweiß und Serum, außerordentlich schnell peptonisiert. Man kann das 
Gemisch fast zum Kochen bringen, ohne daß die Peptonisierung verhindert wird. 
Die Erscheinung tr it t bei 80—95° auf. Das Enzym wird bei dieser Temp. zwar 
rasch zerstört, jedoch ist die Verdauungsgeschwindigkeit eine so rapide, daß die 
Lsg. der Eiweißstoffe selbst dann eintritt, wenn man das Gemisch von E%zym und 
Eiweiß in sd. W. eintropfen läßt. Dagegen nimmt die Verdauungskraft des P a
pains in  Ggw. von Eiweiß bei gewöhnlicher Temp. mit der Zeit ab, Hühnereiweiß 
verliert seiue Viscosität. Auch tierische Gewebe und PflaDzeneiweiß werden bei 
genannter Temp. hydrolysiert. W ie Papain verhält sich Bromelin.

Durch Injektion von P apain  bei Tieren findet keine Antifermentbildnng sta tt; 
das Serum dieser T iere enthält aber ein Präzipitin u. einen Antikörper, der Kom- 
plem entablenknng verursacht. Meerschweinchen werden bei wiederholter Papain- 
injektion anaphylaktisch. (Ann. Inst. Pasteur 23. 205—39. März. 321—59. April. 
Paris. Inst. P a s t e ü b .) P b o sk a u e r .

Sonja Gornaja, Über Tetraäthylarsoniumjodid und seine pharmakologische W ir
kung. Das Teträthylarsoniumjodid hat zentrallähmende Eigenschaften. Es verursacht 
weder beim Frosch, noch beim Kaninchen ausgesprochene Gurarewrkgg. Das Herz 
des Frosches wird nicht beeinflußt, beim Kaninchen wird der Blutdruck erniedrigt. 
Das Tetraäthylarsonium jodid w irkt rascher und ungefähr 4 mal so stark zentral- 
lähm end wie die entsprechende Metbylverb. (BÜRGI, Arcb. f. exp. Patbol. u. 
Pharm ak. 56. 101—14; C. 1907. I. 152). Es konnte bei einem Kaninchen nach 
subentaner Injektion im H arn unveiäudert wiedergefnnden werden. Eine nachweis
bare As-Abspaltung batte nicht stattgefunden. Dementsprechend war auch keine 
As-Wrkg. nachzuweisen. (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharm ak. 61. 76—87. 28/7. Bern. 
Med. ehem. u. Pharm akol. Inst. d. Univ.) G u g g e n h e im .

H. H. Dale und W. E. Dixon, Die Wirkung der bei der Fäulnis gebildeten 
blutdrucksteigernden Amine. Die physiologische W rkg. des von B a e g e r  und W a l 
p o l e  (Journ. of Physiol. 38. 343; C. 1909. I. 1591) aus faulendem Fleisch isolierten 
Isoamylamins u. Oxyphenyläthylamins wird an verschiedenen Organen u. Geweben 
der Adrenalinwrkg. ähnlich gefunden. Das Isoamylamin zeigt in allen Fällen eine 
schwächere W rkg. als das Oxyphenyläthylamin. Nach intravenöser u. oraler Eingabe 
steigt der B lu td r u c k  vonK atzen,H unden,K aninchen sofort bedeutend. p-Oxyphenyl- 
ätbylam in bew irkt eine stärkere Erhöhung des Blutdruckes als Isoamylamin. Die 
durch das Isoamylamin verursachte Druckerhöhung besitzt eine längere Latenz
periode, bisweilen gebt ihr eine Drueksenkung voraus. 0,05 mg Adrenalin haben einen 
stärkeren, aber weniger andauernden Effekt als 1 mg Oxyphenyläthylamin. Die 
drucksteigernde W rkg. der beiden Amine wird nach wiederholter Injektion schwächer, 
dabei nim mt die W rkg. des p-Oxypbenyläthylamins langsam, die des Isoamylamins 
rasch ab. C a r d io m e tr i s c h e  M e s s u n g e n  und Beobachtungen am überlebenden 
Herzen zeigen, daß ein Teil der blutdrucksteigernden W rkg. durch eine Vermehrung
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de» Schlagvolnmens bedingt ist. Das Isoamylamin üb t zunächst einen hemmenden 
Einflaß au f die H erztätigkeit aus. P l e t h y s m o g r a p h i s c h e  Messungen an isolierten 
Organen beweisen die arterienkontrahierende W rkg., welche zum großen Teil 
peripheren U rsprungs ist. Die M u s k e ln  d e r  M i lz k a p s e l  u n d  d e s  U te r u s  
w erden durch die Amine in ähnlicher W eise kontrahiert wie die A rterienm uskulatur. 
Die r h y th m is c h e n  B e w e g u n g e n  d e r  E in g e w e id e m u s k e ln  erleiden eine 
HemmuDg in vivo nach intravenöser Injektion der Basen, und im überlebenden 
Zustand nach Zugabe der Amine zur ßingerlsg . Die W rkg. auf das A u g e  zeigt 
sich iu Pupillendilatation, Erw eiterung der A ugenlidspalte, H eraustreibung des 
Augapfels und Tränensekretion. Maximale Papillenerw eiterung des ausgeschnittenen 
Froscbauges erfolgte durch O,01°/oig. p-Oxyphenyläthylam inlsg. oder durch eine 
l/ieo-n. Lsg. von Isoamylamin. Die D r ü s e n t ä t i g k e i t  (Schweiß-, T ränen- u. Speichel
drüsen) w ird durch die Basen, namentlich durch O xyphenyläthylam in, angeregt. 
Ergotoxin  beeinflußt die von Symphatikuserregung gefolgten motorischen W rkgg. 
der Basen in gleicher W eise wie die A drenalinwrkg. D urch Nicotin  w ird die 
Blutdruckwrkg. der Amine in  geringem Maße paralysiert. (Journ. of Physiol. 39. 
25—44. 23/7. Cambridge. Pharm akol. Lab. u. H erne Hill. W e l l c o m e ’s Physiol. Lab.)

G u g g e n h e im .

J .  Ig e r s h e im e r  und S. I ta m i , Z ur Pathologie und pathologischen Anatomie  
der experimentellen A toxylvergiftung  (vgl. Ztschr. f. physiol. Ch. 59. 256—80; C. 
1909. I. 1595). F ü r die Atoxylvergiftung  beim Hund sind charakteristisch die 
schweren N ie r e n h l u tu n g e n ,  die sowohl bei akuter, als auch bei chronischer 
Intoxikation zu finden sind. Es handelt sich um eine prim äre V erletzung des 
Zirkulationsapp. in der N iere und eine sekundäre Zerstörung des Parenchym s. Die 
Katze reagiert au f A toxylverabreiehung m it stets w iederkehrenden n e r v ö s e n  
S y m p to m e n , deren Sitz im Zentralnervensystem  liegt. Histologisch finden sich 
im  G-ehirn und Rückenmark schwere zellige Degenerationsprozesse. Abgesehen 
von den spezifischen Atoxylsymptomen, tre ten  nach chronischer Atoxylvergiftung 
sowohl heim Hund, als auch bei der K atze Erscheinungen auf, wie sie für die 
V e r g i f tu n g  m i t  a n o r g a n i s c h e m  As charakteristisch sind. Das V ergiftungsbild 
bei R atten  und Kaninchen nimmt eine gewisse M ittelstellung zwischen dem bei 
H und und K atze ein.

Durch Vergleichsunterss. m it phenylarsinsaurem N a  is t es w ahrscheinlich ge
worden, daß die genannten spezifischen Atoxylsymptome nicht dem Molekül Atoxyl 
allein zur L ast zu legen sind, sondern dem aromatischen As-Komplex. D er B l u t 
d r u c k  bleibt bei V ergiftung m it den 5 wertigen Verbb. (Atoxyl, Na-Arsenat) un 
verändert. Nach Einverleibung des 3-wertigen As-Derivates p-Am inophenylarsinoxyd  
sinkt er analog wie bei den Arseniten. Das V erhalten des B lutes geh t m it der 
Giftigkeit der verschiedenen Substanzen parallel. — Das Blutbild w ird bei sub
akuter Atoxylvergiftung nicht wesentlich verändert. Es zeigt sich eine mäßige 
Anämie. Eine der A nilinvergiftung analoge W rkg. des Atoxyls ist n ich t vorhanden. 
(Arch. f. exp. Pathol. u. Pharm ak. 61. 18—36. 28/7. Heidelberg. A ugenklinik u. 
Pathol. Inst. d. Univ.) G u g g e n h e im .

J .  P 6 d eb id o u , Studie über die Giftigkeit der Strophantine je  nach der A r t der 
Eingabe. Am Kaninchen zeigen sich die verschiedenen Strophantin&rten (amorphes 
Strophantin , krystallisiertes Strophantin KOMBÄ, krystallisiertes Strophantin  von 
Strophantus glaber) nach intram uskulärer E inverleibung 20—30-m al, nach in tra
venöser Injektion 43—86-mal giftiger als nach stomachaler Eingabe. Bei ovaler u. 
intram uskulärer Verordnung konnten auch ultratherapeutische Dosen bis zu einer 
gewissen Grenze ohne Schaden und ohne A kkumulationswrkg. ertragen werden.
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Die intravenöse Injektion ist wegen ihrer Gefährlichkeit normalerweise nicht an
wendbar. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 149. 3 0 6 -9 . [26/7.*].) G u g g e n h e im .

H e rm a n n  F ü h n e r , Über den Antagonismus Nicotin-Curare. Läßt man die
selbe möglichst neutrale Lsg. von salzsaurem Nicotin  auf Gastrocnemien von gleich 
großen Exemplaren von Rana fusca, R. esculenta, Bufo vulgaris einwirken, so be
obachtet man, daß der Muskel von Rana fusca die schwächste, der von Bufo vul
garis die stärkste tonische K ontraktion zeigt. Diese Beobachtung deutet auf Be
ziehungen der Nicotiniorkg. zu dem verschiedenen Gehalt der Muskeln an sarko- 
p lasm areichen, trägen Fasern , der bei Bufo größer ist als bei den Frose.barten. — 
D er Antagonismus Nicotin-Curare ist auch an glatten Muskelgeweben (Öaophagus 
des Frosches) zu sehen. Der V erlauf der Nicotinwrkg. wird durch Strychnin, 
Brucin und M ethylgrün in gleicher W eise wie durch Curarin beeinflußt, während 
aliphatische Prodd. m it Curarewrkg., wie Tetramethylammmoniumchlorid und Mus
carin , nach B öhm  (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharm ak. 58. 269; C. 1908. I. 1568) 
die tonische Muskelwrkg. des Nicotins besitzen. Diese Nicotinwrkg. findet sich 
auch in geringerem Maße bei Coniin und P iperid in , jedoch nicht bei Pyridin und 
Chinolin. Acridin verursacht noch in großer Verdünnung durch Curare nicht be
einflußbare K ontrakturen am Krötenmuskel. (Pf l ü g e r s  Arch. d. Physiol. 129. 
107—9. 24/7. Freiburg  i. Br. Pharm akol. Inst. d. Univ.) G u g g e n h e im .

C arl S chw arz , E in  Beitrag zur Wirkung des Cholins a u f die Pankreassekretion. 
Das Cholin vermag die Pankreassekretion des Hundes sowohl zentral, wie auch 
peripher zu beeinflussen, zentral im Sinne einer H e m m u n g  durch Erregung des 
Zentrnms der im Vagusetamm laufenden Hemmungsfasern, peripher durch E r 
r e g u n g  der autanen fördernden Sekretionsnerven. Der Erfolg der Pankreas
sekretion nach intravenöser Cholinzufuhr ist daher in erster Linie von der injizierten 
Menge abhängig, je  nachdem die zentrale hemmende oder die periphere fördernde 
W rkg. des Cholins in Erscheinung tritt. (Zentralblatt f. Physiol. 23. 337—40. 21/8. 
[29/7.] W ien.) G u g g e n h e im .

Gärimgschemie und Bakteriologie.

E le o n o re  L azaru s, E influß  der Reaktion des Nährbodens a u f die Entwicklung 
und die proteolytische Tätigkeit des Bakteridiums von Davaine. Der Alkalinitäts- 
(Aciditäts-)grad, der bei derselben Bakteridiumrasse eine optimale proteolytische 
T ätigkeit bewirkt, ist, je  nach der N atur des Nährbodens (Pepton W it t e , D e f r e s n e  
oder F r a e n k e l ) verschieden. Eine an einen maximalen Säuregrad gewöhnte 
Bakteridiumrasse ha t das Optimum der Proteolyse in einem Medium, das alkalischer 
ist als der ursprüngliche Nährboden. Umgekehrt besitzt ein alkaligewöhntes Bak- 
teridium sein proteolytisches Optimum in einem sauren Nährboden. Der Reaktions
grad w irkt nicht direkt auf das W achstum und die proteolytischen Fähigkeiten des 
Bakteridiums. E r beeinflußt vielmehr die Resorption des Nährmateriales durch 
V eränderung des Dissoziationszustandes der Nährsalze. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 
149. 423—26. [17/8.*].) G u g g e n h e im .

A. F e rn b a c h , Über ein von der Hefe gebildetes Gift. (Vgl. F. H a y d u c k ,  
W chschr. f. Brauerei 26. 1 7 7 -7 9 . 189 -9 0 . 2 0 1 -2 ;  C. 1 9 0 9 .1. 1596.) 2 g gewöhn
liche Handelshefe lieferten durch M aceration m it 200 ccm l° /00-ig. HCl bei 37° einen 
E xtrakt, der nach Neutralisation auf frische H efekulturen eine antiseptische W rkg. 
ausübt. Die extrahierte toxische Substanz besitzt gegenüber Bacterium coli und
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Staphylococcus aureus eine intensive baktericide Wrfcg. Das Toxin w ird bei 100° 
zerstört u. wird durch Porzellanfilter n icht zurückgehalten. Es ist bei verm indertem 
D ruck unterhalb 40® m it W asserdam pf flüchtig. Man erhält dabei ein aktives 
D estillat, w ährend der R ückstand inaktiv  wird. Das aktive D estillat g ib t keine 
A ldehydrk. Das flüchtige Toxin läßt sich direkt aus frischer Hefe gewinnen. 
(C. r. d. l’Aead. des Sciences 149. 487—39. [23/8.*].) G u g g e n h e im .

Steven Bierema, D ie Assimilation von Ammon-, Nitrat-, und  Amidstickstoff 
durch Mikroorganismen. D ie Verss. w urden unter Verwendung von N aN 08, Ca(NO,), 
NH4(N 08), (NH4),S04, NH 4H C 08, M agnesiumammoniumphosphat, NH4C1, Form am id, 
Acetamid, Harnstoff, Guanidincarhonat, H arnsäure, H ippursäure, Leucin, Tyrosin, 
A sparagin, A spariginsäure, den Ammoniumsalzen der Ameisen-, Essig-, Butter-, 
Oxal-, Bernstein-, Milch-, Apfel-, W ein- und Zitronensäure als N-Quellen und einer 
Reihe von N-freien Verbb. als C-Quelle in  M ineralsalsisgg. m it Dünger- u. Boden
mikroorganismen ausgeführt und zerfallen in eine qualitative Prüfung  dieser Stoffe 
und in quantitative m it Roh- und Reinkulturen. W egen der zahlreichen Einzel
heiten, die die Abhandlung enthält, muß auf das O riginal verwiesen werden. (Zen
tra lb la tt f. Bakter. n. Parasitenk. II. Abt. 23. 672—726. 7/7. Leipzig. B akter. Lab. 
d. L andw irtschaft! Inst.) P k o s k a u e e ,

D ie d ric h  E n g b e rd in g , Vergleichende Untersuchungen über die Bakterienzahl 
im  Ackerboden in  ihrer Abhängigkeit von äußeren Einflüssen. Heyden-Agar g ib t als 
N ährboden beim Plattenverf. sicherere und im allgem einen auch höhere W erte, als 
G elatinenährböden, und ist auch den anderen benutzten Agar- (Bouillon-, Boden
extrakt-, M annit-, Hefewasser-, K ohlextrakt-)Nährböden überlegen gewesen. Mit 
der Plattenm ethode ist die absol. Zahl der bei L uftzu tritt in H eydenagar wachsen
den B akterien n icht zu erm itteln, weil die au f den P la tten  schnell zu Kolonien 
heranwachsenden Bakterien durch Ausscheidung von Stoffwechselprodd. oder auch 
Entziehung der Nährstoffe die benachbarten langsam  sich verm ehrenden Keime 
unterdrücken können. Das Plattenverf. gibt aber annähernd vergleichbare W erte, 
wenn man die P latten  stets m it der gleichen Bodenmenge beimpft. — Vf. stellte 
den Einfluß der E rhöhung und Erniedrigung der Bodentemp. au f die Bakterienzahl 
fest; steigender W assergehalt des gewachsenen Bodens erniedrigt die Keimzahl, 
ebenso Einw. niedriger Temp. (0—5°). Zufuhr von org. Substst., z. B. Rohr-, T rauben
zucker, Getreidestroh, weißem Senf, W icken, Jauche zum Boden befördert die 
Keimzahl meist stark ; dieser Steigerung folgt aber bald eine Abnahme. Auch im 
bearbeiteten Boden üb t der W assergehalt den Haupteinfluß au f die Bakterienzahl 
aus, dann erst kommt die org. Subst.; die durch die Bodenbearbeitung bew irkte 
bessere D urchlüftung des Bodens scheint nur einen untergeordneten Einfluß zu 
haben. Mineralische Nährstoffe beeinflußten die Keimzahl im G öttinger Boden, 
ebenso die N-Bindung nicht im gleichen Sinne. Ähnlich wie die G esam tbakterien
zahl steigt und fällt im Lehmboden die Zahl der l/r stdg. Erhitzen im H eydensgar 
bei 100° überdauernden Sporen m it dem W assergehalte; A ustrocknen des Bodens 
begünstigt also die B. der widerstandsfähigen Sporen nicht.

Vf. zieht außerdem Vergleiche zwischen der B akterienzählung und den Um- 
setznngsversa. nach R em y . D arnach steigert sich die Zahl der N -bindenden und 
Pepton zers. B akterien nach dem Zusatze von Zucker bedeutend; anders verhalten 
sich die nitrifizierenden Bakterien, deren Zahl durch Zusatz von Energiem aterial, 
z. B. (NH„)3S 0 4, zum Boden erhöht, deren L ebenskraft jedoch durch Zuckerznsatz 
geschwächt wird. Die Zahl der N-bindenden u. Pepton zers. B akterien verändert 
sich nach (NH4),S 04-Zusatz nicht wesentlich. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. 
II . Abt. 23 . 569—642. 7/7.) P r o s k a u e r .
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G. B redem ann , Bacillus amylöbakter A . M. et Bredemann in  morphologischer, 
physiologischer und systematischer Beziehung. M it besonderer Berücksichtigung des 
Stickstoffbindungsvermögens dieser Spezies. Dio Abhandlung bildet eine Monographie 
des Bac. Amylobakter, dessen V erbreitung über dio ganze Erde konstatiert wird. 
Das in ihm vorhandene Glykogen und logen dient als Reservestoff; seine Zellen 
sind im V erhältnis zu denen des A zotobakter ziemlich N-arm, im übrigen wird der 
N -Gehalt wohl je  nach dem A lter der K ultur, den Ernährungsbedingungen etc. 
schwanken. D er in den Zellen niedergelegte N diffundiert nicht aus diesen in die 
Fl. Die N-Bindung der verschiedenen untersuchten Stämme bewegte sich innerhalb 
der Grenzen, die auch morphologisch und physiologisch zu beobachten wareD. Die 
D egeneration des N-Bindungsvermögens erfolgt bei den verschiedenen Stämmen 
unter gleichen Kulturbedingungon verschieden schnell; der Verlust der W irksamkeit 
wird nicht ohne weiteres nur durch künstliche K ultur verursacht. Die Regeneration 
dieses Vermögens gelingt gut durch Erdpassage. Aus Dextrose werden flüchtige 
SS. (Butter-, Propion-, Essig-, Ameisensäure) und Alkohole (Ä thyl-, Propyl-, Iso- 
butyl- und Amylalkohol) gebildet. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasltenk. II. Abt. 
23. 385—568. 10/6. Marburg. Botan. Inst. d. Univ.) PK08KAUEB.

Jo h n  F . H aw s, Bemerkung über das Vorkommen von Bacillus prodigiosus. 
Vf. fand häufig in pepsinhaltigen Lsgg. den Bacillus prodigiosus, außerdem traf 
er ihn bei seinen Unters», innerhalb von 5 Jahren  in W asser noch 14 mal, in Wasser 
unbekannten Ursprunges 4, Milch 3, Rahm 2, Liquor peptiens 3, Pepsin (B. P.) 15, 
B rot 3, K indernährm ittel 1, getrockneten Nüssen (coker-nut) 2, Mühl 2, Luftproben 
5, zusammen 54-mal an. (Pbarmaceutical Journ. [4] 29. 85. 17/7.) H e id u sch k a .

Hygiene und Nahrungsmittelchemie.

W. P e tr ie w , Analysen von Mineralquellen. Vf. teilt die Analysen von drei 
M ineralquellen im Kutaisschen Gouvernement (Kaukasus) mit. Dio erste Quelle, 
beim Dorfe Uzeri, enthielt klares W., Temp. 13°, reich an COa und Eisenoxydul
salzen. Die Zus. war folgende: 0,518 g im 1; CO» (frei und halbgebunden) 3,25304, 
C 0 2 (gebunden) 2,0260, N saO 2,8264, K ,0  0,0131, MgO 0,1196, CaO 0,2757, FcO 
0,0032, A1,Ob 0,0005, CI 0,3238, Br 0,00025, J  0,0004, S 0 8 0,0382, B ,0 , 0,5170, 
SiO, 0,0117. — Beim Dorfe Zchaltub kommen mehrere Quellen vor, Temp. 35°, mit 
Spuren von H aS. Die Zus. ist folgende: 0,7105 g im 1; SiOa 0,0268, S 0 3 0,1698, 
CI 0,0995, COa (gesamt) 0,1635, COa (halbgebunden) 0,0840, CaO 0,1650, MgO 0,0526, 
NaaO 0,0647, K ,0  0,0135. — Die zweite Quelle hat fast dieselbe Zus. (Journ. 
Russ. Phys.-Chem. Ges. 41. 667—70. 8/6.) F r ö h l ic h .

L. W eiss , Über desinfizierende Farbanstriche (vgl. auch X y la n d e b ,  Arbb. 
Kais. Gesundh.-Amt 29. 288; C. 1909. I. 100). Leim farbenanstriche besitzen keine 
desinfizierende K raft; Ö lfarbenanstriche sind in dieser Beziehung den sogen. Glauz- 
farben (Zonca, Vitralin) unterlegen; unter letzteren zeichneten sich die Zoncafarben 
durch eine hohe Desinfektionskraft aus. Zoncamatt war in dieser H insicht allen 
anderen Farben bedeutend überlegen. Anderen Einflüssen (Stalluft, Hitze) gegen
über waren die Leimfarben und Ölfarben mit den Hochglanzfarben nicht zu ver
gleichen; letztere widerstanden der Hitzeeinw. vorzüglich, am besten Zoncablau 
und -gelb ; Stalluft veränderte diese nicht. (Desinfektion 2. 297—305. Juni. [3/5.] 
Hamburg. Abtlg. f. exp. Therap. d. Eppendorfer Krankenhauses.) PbOSKAüER.

F r i tz  C roner, Über das bactericide Verhalten des Wasserstoffsuperoxyds unter 
verschiedenen physikalischen und chemischen Bedingungen mit besonderer Berück
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sichtigung des „Wasserstoffsuperoxyds in  statu nascendi“. Vf. stellte zunächst fest, 
daß bereits ein Zusatz von 1% # Essigsäure genügt, um eine l° /0oig. HaO,-Lsg. bei 
37° 48 Stdn. lang  unverändert zu lassen. N eutrale Lsgg. werden ebenfalls in der 
K älte nicht verändert, während sie in der W ärm e schon eine bedeutende Abnahme 
ihres H aOa-G ehaltes zeigen. Dies ist vielleicht darauf zurückzuführen, daß etwas 
A lkali aus dem G laskolben, in dem die Lsgg. gestanden b a tten , gel. wurde. Ein 
A lkaligehalt von l% o genügt schon in der K älte, um das H aOa fast vollständig zu 
zers., w ährend in der W ärm e überhaupt kein Superoxyd mehr nachw eisbar ist.

Die bactericiden W rkgg. wurden am Perhydrol Me r c k , H aOa (technisch, 
K a h l b a u m ), Na,Oa, MgOa (Oxydinsterilisierungswerke), etw a 17 °/0 H aOa en t
sprechend, und Pergenol (Chem. W erke Byk) studiert. Es bestätigte sich nicht, 
daß das aus Superoxyden frei gemachte H aOa in sta tu  nascendi von besonderer des- 
infektorischer W rkg. sei. Neutrales H aOa besitzt geringen desiDfektorischen W ert; 
dieser steigt nur in geringem Maße in alkal. Lsg., dagegen beträchtlich bei Zusatz 
von SS. Alkal. Lsgg. eignen sich schon deshalb wenig für praktische Zwecke, da 
sie außerordentlich schnell zers. werden. Bei 0° ist H aOa ein schwaches D es
infektionsmittel, bei Zimmertemp. kommt eine l° /0ig. Lsg. m it 3°/o Essigsäure einer
2—3°/0ig. Lysollsg. gleich, bei 37° werden bei der gleichen K onzentration Kartoffel
sporen innerhalb %  Stde. abgetötet. D urch die Ggw. von Eiw eißkörpern wird die 
D esinfektionskraft des H ,O a nur in geringem Grade beeinflußt. — Die Lsgg. des 
Pergenols, eines festen, unzersetzlichen H aO ,-Präparates, w irken wie die en t
sprechenden Verdünnungen von reinem H aOa. (Ztschr. f. H yg. u. Infekt.-K rankh. 
63. 319—42. 28/7. Berlin. Inst. f. Infektionskrankh.) P r o s k a u e r .

Grimmer, Bericht über die Arbeiten a u f dem Gebiete der Milchchemie und  des 
Molkereiwesens im ersten H albjahr 1909. Der B ericht entspricht nach In h a lt und 
Umfang den früheren des Vfs. (vgl. Milchwirtschaftl. Z entralb latt 5. 49; C. 1909 .
I. 1030). (Milchwirtschaftl. Zentralblatt 5. 377—93. September.) R ü h l e .

W. Bremer und F. Sponnagel, Über die Zusammensetzung der in  der Um
gegend von Harburg a. E . gewonnenen Vollmilch. Es war zu prüfen, ob der im 
H arburger M ilchregulativ festgesetzte M indestfettgehalt von 2,7% noch berechtigt 
w ar oder nicht. Zu dem Zwecke wurden 153 Proben Milch, aus den verschiedenen 
Teilen des für die Milchversorgung der S tadt H arburg in B etracht kommenden Ge
bietes stammend, au f Fettgehalt u. D. untersucht; eraterer wurde im M ittel, un ter 
Berücksichtigung der gelieferten M ilch m en g en , gefunden zu 3,105% , letztere zu 
1,0315 (gefordert 1,029 bei 15°). Es liegt somit kein G rund vor, den bisher ge
forderten M indestfettgehalt herabzusetzen. S ta tt des bisher vorgeschriebenen Mindest
w ertes für d ie .D . dürfte es sich empfehlen, einen solchen für die Trockensubstanz 
zu verlangen u. hierfür 11,5% anzusetzen. (Milch-Ztg. 38. 409—14. 28/8. 421—22. 
4/9. H arburg. Chem. Unters.-Am t der Stadt.) R ü h l e .

A. Wolff, Nachtrag zu der Frage: Welche Mikroorganismen beteiligen sich an 
der B ildung des rotgelben Farbstoffs a u f  der Oberfläche der Käse im  Beifungskeller. 
Besondere Verss. ergaben, daß von den früher (M ilchwirtschaftl. Zentralb latt 5. 145; 
C. 1909. I. 1599) gefundenen Mikroorganismen die beiden K u r z s t ä b c h e n ,  ins
besondere das au f Lab-Milch-Koagulum hervortretende, H auptursache, wenn nicht 
alleinige U rsache, der Farbstoffbildung in der Schmiere der K äse sind , und wohl 
auch zum Teil als E rreger der Schmiere selbst anzusprechen sind. Ferner förderte 
das au f Lab-Milch-Koagulum hervortretende K urzstäbchen offenbar die von außen 
her vor sich gehende Reifung der zu den Verss. benutzten Romadourkäse. (Milch-
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wirtschaftl. Zentralblatt 5, 414—16. Sept. Kiel. Bakteriolog. Lab. der Vers.-Stat. 
für Molkereiwesen. Vorstand: Prof. Dr. W e ig m a n n .) R ü h l e .

B o rd as , Aufbewahrung und Verwendung von ausländischem Eigelb. Um das 
aus China, Tonkin, Syrien, der Türkei, Rußland etc. in Fässern eingeführte Eigelb, 
welches zur K onservierung mit Kochsalz und Borsäure versetzt, aber trotzdem 
häufig bereits verdorben is t, für Genußzwecke gänzlich untauglich zu machen, 
schlägt Vf. eine D enaturierung desselben mit 2 °/0 rohem Campheröl vor und ver
langt ein E infuhrverbot für n icht denaturierte W are. (Ann. des Falsifications 2. 
238—42. Mai.) D ü s t e b b e h n .

E. T o rn a n i, Über das Lecithin und andere Bestandteile des Eigelbes. Vor
läufige Mitteilung. Lecithin ist im Eigelb nicht immer in dem gleichen Verhältnis 
vorhanden, sondern wechselt in der Menge je  nach den E iern beträchtlich. Beim 
A ufbewahren erleiden die E idotter Veränderungen in ihrer Zus., bezw. der Menge 
des Lecithins und Cholesterins, auch unterscheiden sich in dieser Beziehung 
befruchtete und nicht befruchtete Eier. (Boll. Chim. Farm . 48. 520 —21. Juli. 
Ravenna. Chem. Provinziallab.) H e id u s c h k a .

A. W e lle n s te in , Moste des Jahrganges 1908 aus dem Gebiete der Mosel und  
ihrer Nebenflüsse. Die Ergebnisse der Unters, von 242 Mostproben auf Mostgewicht 
(Grade Oechsle), Gesamtsäure und ursprünglichen Zucker (annähernd) werden neben 
Angaben über Gemarkung und Lage, der die einzelne Probe entstam m t, und der 
Traubensorte, in Tabellen angeordnet, niedergelegt. Hiernach gehört das Jah r 1908 
za den guten M itteljahren der Mosel, gekennzeichnet durch verhältnismäßig ge
ringen Säure- und ziemlich hohen Zuckergehalt; nur die Obermosel- u. Sauerweine 
zeigen bei m ittlerer S. ziemlich niedrigen Zuckergehalt, bedingt durch Rebsorte u. 
Bodenart. D ie letztere ist bei den Obermosel- und Sauerweinen tonhaltiger Kalk, 
bezw. D olom it, bei den übrigen Schiefer. (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genuß
m ittel 18. 271—75. 15/8. [25/6.] Trier. Nahrungsmittel-Unters.-Amt der Stadt.)

R ü h l e .
W . D. R ic h a rd so n  und E . F . S c h e ru b e l, B as Verderben und die technische 

Konservierung animalischer Nahrungsmittel. 2. Mitteilung. Aufbewahrung von 
Fleisch bei Temperaturen oberhalb des Gefrierpunkts. Um festzustellen, ob die 
Methoden, welche zu den früher (Journ. Americ. Chem. Soc. 30 . 1515; C. 1908. 
II. 2027) mitgeteilten Ergebnissen geführt haben, auch wirklich imstande sind, 
Veränderungen chemischer und biochemischer N atur, welche Fleisch unter dem 
Einfluß von W ., Salzen, SS., Enzymen u. Bakterien erleidet, nachzuweisen, wurden 
abgewogene Mengen m ageren, gehackten Rindfleisches längere Zeit hindurch der 
Einw. von W . und einer fäulniserregenden Fleischinfusion unterworfen, und in be
stimmten Intervallen der Gehalt des Fleisches an festen Substanzen, an Fett, Asche, 
Feuchtigkeit, G esam t-N , koagulierbarem N , A lbum ose-N , Fleischbasen-N  und 
A m m oniak-N , sowie die Acidität des Fleisches nach den früher beschriebenen 
Methoden erm ittelt. In  derselben Weise wurden die Veränderungen verfolgt, welche 
auftreten, wenn Fleisch bei 2 - 4 °  autbew ahrt wird, wie dies in Packhäuseru, Läden, 
H aushaltungen usw. häufig geschieht, und zwar wurden diese Verss. sowohl unter 
Zusatz konservierender Substanzen (NaCl, Salpeter, Borsäure) wie auch ohne solche 
Zusätze ausgeführt. W eitere Verss. wurden in der W eise angestellt, daß man das 
Fleisch zunächst 54 Tage hindurch der Einw. einer Temp. von 2 —4° aussetzte und 
alsdann noch einige Zeit bei — 9 bis —12° aufbewahrte, u. endlich wurde Fleisch, 
das 33 Tage hindurch in gefrorenem Zustand aufbewahrt worden w ar, darauf 
120 Tage hindurch einer Temp. von 2—4° unterworfen. Die Verss. zeigen, daß die
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früher beschriebenen chemischen M ethoden in der T a t den V erlauf der Fäulnis u. 
des Verderbens von Fleisch recht gut zu verfolgen gestatten ; insbesondere kommt 
bei dem Fäulnisprozeß eine beträchtliche Zunahme des Gesamtstickstoffgehalts und 
eine beständige Umw andlung komplizierterer N -Verbb. in einfachere deutlich zum 
Ausdruck. (Journ. of Ind. and EDgin. Chem. 1. 95—102. Febr.) H e n l e .

F . T o g g en b u rg , Über entfeuchtete Nahrungsmittel (System Vici A . G.). Nach 
einer Beschreibung der Herst. der Vici-Mehle te ilt Vf. folgende U ntersuchungs
resultate mit: Bei dem Vici-Entfeuchtungsverf. werden die Prodd., abgesehen von 
W asserentzug, so gu t wie nicht verändert, durch das Verf. wird nur die Stärke 
zum Teil in  eine in W . leichter 1. Form übergeführt, womit eine leichtere Ver
daulichkeit der Prodd. zusammenzuhängen scheint. Die Entfeuchtung der Mehle 
ist bei verschiedenen Sorten eine verschiedene, sie gelingt im allgemeinen sehr voll
kommen. (Schweiz. W chschr. f. Chem. u. Pharm . 47. 477— 80. 31/7.) H e id u s c h k a .

L. R ., Über Bees. U nter Bees versteht man einen gezuckerten, alkoh. Auszug 
von Beeren, insbesondere schwarzen Johannisbeeren. Die Unters, eines käuflichen 
Bees (I.) und eines H aushaltbees (II.) ergab folgende W erte: D. I. 1,0093, II . 1,0560; 
in 100 ccm sind enthalten: A. I. 13,76, II. 16,79 g ; E xtrak t I. 7,64, davon Invert
zucker 7,07, II. 20,77, davon Zucker, teils Saccharose, teils Fructose, 19,20 g; 
Mineralstoffe I. 0,138, II. 0,252 g; Gesamtweinsäure I. 0,73, II. 1,62 g ; Gesamtasche
I. 1,08, II. 1,78 g; wasserlösliche A lkalität in ccm n. S. I. 0,52, II. 1,22. Die 
zweite Probe war mit Vanille arom atisiert. (Pharm. Zentralhalle 50 . 684. 19/8.)

H e id u s c h k a .
E ug . C o llin , Verfälschung von Mandeln. Vf. hatte  kürzlich G elegenheit, eia 

Prod. zu untersuchen, welches den K uchenbäckern als zerschnittene b ittere Mandeln, 
als Mandeln in Scheiben oder Flocken angeboten wurde. Dieses Prod. erwies sich 
als geschälte, in dünne Scheiben geschnittene A rachissam en, die m it einem mit 
Bitterm andelöl arom atisierten Öl im prägniert waren. (Ann. des Falsifications 2. 
158—60. April.) D ü s t e b b e h n .

Medizinische Chemie.

Y. 8eo , Über das Vorkommen von Lipämie und über die Menge der L ipoid
substanzen in  B lu t und Leber beim Pankreasdiabetes. D er Ä therextrakt de3 Blutes, 
der B lutkörperchen und des Plasm as is t bei pankreaslosen Hunden im allgemeinen 
deutlich verm ehrt im Gegensatz zu norm alen oder partiell exstirpierten Hunden. 
Diese Vermehrung des Ä therextraktes w ird nu r selten eine ausgesprochene Lipämie. 
In  diesem Falle ist auch das Cholesterin und das Lecithin  im B lut u. P lasm a stark 
vermehrt. Der L ipoidgehalt der Leber ist beim pankreaslosen H und stark  erhöht. 
(Arch. f. exp. Pathol. u. Pharm ak. 61. 1—6. 25/7. Greifswald. Med. Klinik.)

G u g g e n h e im .
H. G ideon  W e lls  und H a r ry  J .  C o rp e r, Beobachtungen über Urieolyse unter 

Berücksichtigung der Entstehung von Harnsäureinfarcten bei Neugeborenen. In  Ü ber
einstimmung m it anderen Forschern kommen Vff. auf G rund ihrer eigenen Unteres, 
zu der Überzeugung, daß die Gewebe des erwachsenen Menschen keine urieolytischen 
Fermente enthalten oder nur so geringe Mengen, daß keinerlei Urieolyse stattfindet. 
W enn bei weiteren Unteres., wobei sämtliche Gewebe zu berücksichtigen wäreD, 
die Abwesenheit einer urieolytischen K raft festgestellt ist, eine Annahme, die durch 
die Verss. von W ie c h o w s k i (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharm ak. 60 . 185—207; 
C. 1909. 1. 1594) wahrscheinlich gem acht w ird , dann is t nach A nsicht der Vff.
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unsere ganze Anschauung über die Gicht und den Purinstoffwechsel umzustoßen. 
In  den Geweben von menschlichen Föten der verschiedensten Entwicklungstadien 
konnten Vf. keinen höheren G ehalt an urieolytischen Ferm enten feststellen als in 
den Geweben Erwachsener und somit die Befunde von Sc h it t e n h e l m  u . S chm id  
(Ztschr. f. exper. P atb . u. Ther. 4. 424—31; C. 1907. II. 1539) nicht bestätigen. 
Betreffs der B. der H arnsäuresedim ente in den Nieren Neugeborener halten Vff. die 
A nsicht, dieselben seien durch eine träge Entw. von urieolytischem Ferm ent be
dingt, n icht fü r richtig. W ahrscheinlich seien dieselben durch den hohen H arnsäure
gehalt des Harnes der Neugeborenen bedingt oder durch lokale Änderungen in 
der Niere.

A uf Grund ihrer Unterss. halten Vff. auch das V. von Allantoin im Harne 
Schwangerer oder Neugeborener für unwahrscheinlich, da das Alantoin nur durch 
Zers, der H arnsäure entsteht. Urieolytische Ferm ente konnten Vff. noch in der 
Leber des Meerschweinchens auffinden, nicht dagegen in den Geweben der Schild
kröte. Auch in der Milz, im Knochenmark und den Leukocyten des Hundes fand 
sich kein urieolytisches Ferm ent. Ferner wurde feBtgestellt, daß Hundeserum eine 
Behinderung der Urieolyse nicht bewirkt. Einzelheiten sind im Original nach
zulesen. (Journ. of Biol. Chem. 6. 321—36. Aug. [28/5.] Chicago. Univ. Pathol. Lab.)

B r a h m .
H o ra tio  B. W illia m s  und C harles G. L. W olf, Eiweißstoffwechsel bei Cystinurie.

I I .  Vff. beschreiben ihre au einem Cystinuriker ausgeführten Unterss., die sich 
mit dem Verhältnis zwischen CystinausscheiduDg und dem Proteingehalt der ge
reichten Nahrung beschäftigen. Ferner mit der Möglichkeit, ob der Patient per os 
eingegebanes Cystin zu oxydieren vermag. Auch wurden Verss. augestellt, ob der 
Patient andere Aminosäuren zu desamidieren imstande ist, und ob im H arn Di
amine, ferner Leucin und Tyrosin vorhanden sind. Auch finden sich Angaben, 
ob die verm ehrte Ausscheidung von Neutralschwefel bei Cystinurie durch das Cystin 
bedingt wird. Vff. fanden nach hohen Proteingaben eine erhöhte Ausscheidung von 
Cystin. Die Resultate sind in einer Tabelle zusammengestellt, deren Einzelheiten 
im Original einzusehen sind. (Journ. of Biol. Chem. 6. 337—47. Aug. [6/7.] New- 
York. CoRNELL Univ. Depart. of Chem. and Physiology.) B r a h m .

T. S h ir le y  H e le , Stoffwechsel bei Cystinurie. Die Cystinausseheidung in den 
3 beobachteten Cystinuriefällen beträgt 0 ,3 -0 ,5  g pro Tag. Die Cystinmenge und 
der Neutral-8 schwanken mit der D iät. Die Schwankung ist gering und nicht pro
portional der Änderung des Gesamt-N u. Gesamt-8, was in Übereinstimmung steht 
mit den Befunden von A b d e r h a l d e n  (Ztschr. f. physiol. Ch. 38. 557; C. 1903. II. 
339) und von T h ie l e  (Journ. of Physiol. 36. 68; C. 1907. II. 1349). Oral ein
gegebenes Cystin wurde fast quantitativ  als Sulfat ausgeschieden. Bei gewöhnlicher 
gemischter Kost blieben die Ausscheidungen von Cystin und Neutral-S bei Tag u. 
bei N acht regelmäßig, w ährend die Ausscheidung des Gesamt-N und des Gesamt-S 
gegen Abend eine deutliche Steigerung zeigt. Cadaverin wurde nur einmal im 
Urin gefunden. Arginin, als Carbonat eingegeben, wurde nicht als Putrescin aus
geschieden. Diaminosäuren konnten im H arn nicht aufgefunden werden. Glykokoll 
war nur in geringer Menge, Tyrosin und Leucin  gar nicht vorhanden. Nach 
Tyrosineiugabe gab der H arn MlLLONs Rk. und lieferte nach Benzoylierung eine 
kleine Menge des bei 253° schmelzenden Benzoylderivats. (Journ. of Physiol. 39. 
52—72. 23/7. London. Lab. f. chem. Pathol. S t. B a r t h o l . Hosp.) G d g g e n h e im .
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Pharmazeutische Chemie.

Richard Luders, Chemisch-pharmazeutische Industrie. B ericht über Fortschritte  
und N euheiten im Jah re  1908. (Chem. Ind. 32. 395—400. 15/7. 429—38. 15/8.)

B u sc h .
F. Zernik, B r. Köthners Simson- Haarwasser und  -Haarsalbe. D ie vom Vf. 

durchgeführte chemische Unters, der von J . F . S c h w a r z l o s e  S ö h n e  , Berlin, 
fabrizierten P räparate  ha t deren deklarierte Zus. — K eratin , N aphthol, organisch 
gebundener S , A lkali, A. und G lycerin, bezw. leicht resorbierbare F e tte  — im 
wesentlichen bestätigt. Ebenso fiel die von Ma b c k w a l d  unternom m ene qualitative 
Prüfung au f R adioaktivität bei beiden P räpara ten  positiv aus. (Apoth.-Ztg. 24. 
545—46. 28/7. Berlin. Pharm . Inst. d. Univ.) DÜSTEBBEHN.

S . Zernik, Epocöl. Das von der Chemischen F abrik  VlCTOB A l d e r ,  W ien 
und O berlaa, dargestellte Epocol, angeblich ein neues, völlig ungiftiges Kreosot
präparat, dürfte aus rund 45°/0 Natriumbenzoat, 30%  Ammonium- u. 25%  Kalium- 
sulfoguajaeolat bestehen. (Apoth.-Ztg. 24. 552—53. 31/7. Berlin. Pharm . Inst. d.
Univ.) D ü s t e b b e h n .

G. Frerichs, Oxygar. U nter dem Namen Oxygar bringt die Chemische F abrik  
H e l f e n b e r g , A.-G., ein nach dem Verf. des DRP. Nr. 169864 (C. 1906. I. 1860) 
m it HjOs beladenes A gar-A gar-Präparat in den H andel, welches das H aOa im 
Magen angeblich nur langsam abgibt und seine W rkg. daher bis in den D arm  zu 
erstrecken vermag. W ie Vf. bei der eingehenden U nters, gefunden h a t, g ib t das 
Oxygar bei der Berührung m it W . sein H aOa sofort an  dieses ab u. is t, was auch 
die darstellende F abrik  bestätigt, wenig beständig. (Apoth.-Ztg. 24. 546—48. 28/7. 
Bonn.) D ü s t e b b e h n .

Paolo Flora, Eisenkakodylat und Natriumcitrat fü r  sübcutane Injektionen. 
Nach folgender Vorschrift erhielt Vf. eine haltbare, grüne Lsg., die nach B edarf 
verd. werden kann : Eisenkakodylat G ivaudan 1 g, N atrium citrat 0,6 g, G lycerin
wasser (20%) zu 5 ccm. Man läß t die Mischung einige Zeit stehen, filtriert und 
hebt sie in kleinen Fläschchen auf. (Giorn. Farm . Chim. 58. 293—94. Ju li. iJuni.] 
Turin. 3. Apotheke der A lleanza Coop. Turin.) H e id u s c h k a .

P . B o h risch , Über Phosphoröl. Die Ergebnisse der Unteres, lassen sich folgender
maßen zusammenfassen; 1. L ieht, L uft und Feuchtigkeit beeinflussen die H altbar
keit konz. Phosphoröle im ungünstigen Sinne, während R anzidität und Tem p. die 
H altbarkeit kaum beeinträchtigen. — 2. Zur Herst. eignet sich am besten Mandelöl, 
auch gutes Olivenöl kann verw endet werden. Mit fl. Paraffin und Ä. läß t sich ein 
ausgezeichnetes Stammphosphoröl herstellen. Therapeutische Bedenken liegen bei 
Verwendung von Paraffinöl kaum vor. — 3. Die H altbarkeit der konzentrierten, 
nicht m it einem desoxydierenden Zusatz versehenen Phosphoröle 1 : 100, bezw. 
1 : 200 ist eine beschränkte. — 4. Verd., nicht konservierte Öle 1 : 500, bezw. 1 :1000  
halten sich mindestens ein halbes Ja h r  lang in  befriedigender W eise. — 5. Mit 
einem desoxydierenden Zusatz versehene Öle, konz. oder verd., besitzen die größte 
H altbarkeit. Der P -G ehalt b le ib t sicher 9 Monate konstant. In  bezug au f ihre 
H altbarkeit würden folgende Mischungen in nachstehender Reihenfolge zu nennen 
sein: I. Paraffinphosphoröl 1 :2 0 0  m it 5%  Ä .; II. M andelphosphoröl 1 : 200 m it 
1 %  Apfelsinenöl-Limonen; III. dasselbe m it 5 %  Ä. oder m it 5 %  A. — 6. F ür 
eine schnelle Best. des P-Gehaltes m ittels des ENELLschen Verf., das vorläufig
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allein für die Praxis des Apothekers in Frage kommt, eignet sich hauptsächlich 
das äth. Paraffinphosphoröl. — 7. Die A ufbewahrung der Stammöle erfolgt am 
besten in Patenttropfgläsern. — Zum Schluß bespricht Vf. noch eingehend die 
bekannten Herstellungaverff. des Phosphoröles und teilt seine in dieser Beziehung 
gemachten Erfahrungen mit. (Pharm. Zentralhalle 50. 597—605. 22/7. 619—33. 
29/7. Dresden.) H e id u s c h k a .

J . F u ji ta n i , Beiträge zur Chemie und Pharmakologie des Insektenpulvers. Der 
wirksame Bestandteil des Insektenpulvers (getrocknete Blüthen von Chrysanthemum 
einerariaefolium) is t das Pyrethron, ein Ester, der beim Verseifen neben verschiedenen, 
noch n ich t gu t definierten SS. das Pyrethrol, C2tH340 ,  liefert. — Das Pyrethron 
ist ein Nervenmuskelgift, das bei Fröschen das Zentralnervensystem u. die Atmung 
e rreg t, in großen Dosen lähmt. Das G ift erhöht die Beizschwelle des Muskels 
und erniedrigt den maximalen W ert der Beize. Fische und Insekten zeigen eine 
große, Protozoen eine geringe Empfindlichkeit gegen das Gift. Bei W arm blütern 
erregt das Gift die verschiedenen Zentren in  verlängertem Maße.

E x p e r im e n te l le s .  Die Blüthen wurden mehrere W ochen bei Zimmertemp. 
m it 95°/0ig. A. extrahiert. D er alkoholfreie E xtrakt (10°/0 der Droge) wurde durch 
W aschen m it W . von einem unwirksamen, in W . 1. A nteil befreit. D er Bückstand 
wurde m it KOH-Lsg. gelöst und mit Ä. extrahiert. Die Ä.-Lsg. wurde bis zum 
Verschwinden der grünen (Chlorophyll-)Färbung mit 10°/0ig. KOH geschüttelt, und 
m it verd. H ,S0* und W . gewaschen. D er harzige, gelbbraune Ä therrückstand 
(l,4°/0 des Ausgangsmaterials) reagiert neutral. E r wird in wenig Ä. gel. u. mit 
PÄe. gefällt, wobei ein unwirksamer Bestandteil ausfällt. Die PAe.-Lsg. hinterläßt 
das Pyrethron. Bernsteingelbe, sirupöse M., schmeckt anfangs bitter, dann intensiv 
scharf, reagiert neutral; 1. in A., Ä., uni. in W., SS. und Alkalien. N-frei. Beim 
L iegen u. Verdampfen zersetzt sich die Substanz unter B. von Pyrethrol, CstH 340 . 
D ie A bspaltung des Pyrethrols wird vollständig bei der Verseifung m it alkoh. 
K O H , die von A. befreite Lsg. wird mit Ä. extrahiert. Der Ä. hinterläßt das 
Pyrethrol als K rystallm asse. Es w ird aus h. PAe. oder A. umkrystallisiert. Farb
lose, feine Nadeln. Geruch- und geschmacklos. Uni. in W ., SS. und Alkalien,
11. in Ä ., Chlf. und B ai., wl. in A. und PAe. Teilweise sublimierbar. F. 199° 
(unkorr.), Kp. 290°. FnöHDEsches Beagens gibt braune, grüne, hellblaue Färbung. 
[«]Di0 =  -f-72,750 (1,6 g in 40 ccm Chlf. im 4 cm-Eohr). Mit Essigsäureanhydrid 
und Na-Acetat en tsteht der in W . uni. Acetylester des Pyrethrols. E r wurde mit 
Ä. aufgenommen u. aus A. umkrystallisiert. Glänzende, weiße Schuppen. F . 222“.

Die bei der Verseifung des Pyrethrons entstehenden Prodd. sind im freien 
Zustand in Ä. zum großen T eil 1. und werden aus der konz. Lsg. m it PAe. gefällt. 
E in T eil des Fällungsprod. wird m it b. W . extrahiert und m it Pb-A cetat gefällt. 
Die Ndd. wurden mit H ,S 0 4 zers. und m it Ä. extrahiert, das eine krystallisierbare 
Säure hinterließ. Farblose, rhombische Tafeln. F . 164“; 11. in A ., Ä ., Chlf. und 
Alkalien, wl. in w. W ., swl. in  PAe. und Bai. [#]d 27 == +114,1° (5“/0ige Lsg ). — 
Die in W . uni. S., die H auptm enge der sauren Zers.-Prodd. des Pyrethrons, ist 
uni. in PA e., Bzl., 11. in Ä ., Chlf. und verd. Alkalien. Sie bildet keine krystalli- 
sierbaren Salze. (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharm ak. 61. 47—75. 25/7. Kyoto. 
Pharm akol. Inst. d. Univ.) G u g g e n h e im .

Mineralogische und geologische Chemie.

C ornelio  D o e lte r  und F e l ix  C ornu, D ie Anwendung der Kolloidchemie a u f  
Mineralogie und Geologie. In  einem Vorwort weist D o e l t e k  auf die Bedeutung 
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der Kolloidchemie für die Mineralogie und Geologie, insbesondere die praktische 
Geologie, Verwitterungs- u. L agerstättenlehre sowie die Bodenkunde hin u. kündigt 
eine Beihe von A rbeiten über kolloidchemische Them ata an. Als erste derselben
erscheinen:

F. Cornu, Optische Untersuchung der von Stremme dargestellten Kieselsäuregele. 
Die Gele Al,Og : 2 S i0 4, AljOs : 3SiOa (Zentralblatt f. Min. u. Geol. 1908. 622; 
C. 1908. II. 2032) waren u. Mk. k lar, durchsichtig und vollkommen isotrop. 
A la0 3 : 4SiOs war trüb  und wurde erst nach längerem  L iegen in W . unter A bgabe 
vieler Luftbläsehen klar, zeigte in polarisiertem Lichte schwache Spannurigsdoppel- 
brechuDg, quoll (ebenso wie die beiden erstgenannten Gele) bei B ehandlung mit 
Kupferoxydammoniak stark an und fällte aus der K upferlsg. K upferoxydhydratgel 
aus. Bei starker Vergrößerung zeigen alle drei Gele schöne W abenstruktur.

E. D it t le r ,  Über die Kolloidnatur des Erbsensteins. C alcit u. A ragonit färben 
sich im krystallisierten Zustande mit basischen Farbstoffen (Fuchsin) nicht an, da
gegen färbt sich grob zerstoßenes Erbsensteinpulver schon nach wenigen Minuten 
intensiv rot u. nimmt nach 3 —4-stdg. Stehen den Farbstoff vollständig auf, so daß 
die FI. k lar wird. Ganz ähnlich verhalten sich typische gelartige Mineralien (Ora- 
witzit, G lagerit, Bazumoffskin). A uf einem in Fuebsinlsg. getauchten und etwas 
erw ärm ten Dünnschliff treten  in Ammoniak auswaschbare Farbringe auf, die bei 
stärkerem Erhitzen verschwinden; der Erbsenstein besteht also aus krystalloiden u. 
kolloiden Schichten.

H an s  L e itm e ie r , Über Dendriten und Verwitterungsringe und  ihre Beziehungen 
zu  den von Liesegang und Bechhold studierten Erscheinungen. Vf. g ib t zunächst 
eine ausführliche L iteraturübersicht und te ilt die D endriten in  solche, die sich nur 
au f einer Fläche ausbreiten, und in solche, die sich nach allen Bichtungen hin ver
breiten. Die letztere G ruppe zerfällt w ieder in 1. kolloide D endriten in einem 
krystalloiden K örper (W addendriten im K alkspat); 2. kolloide D endriten in einem 
Kolloide (W addendriten im Opal); 3. krystalloide D endriten in einem krystalloiden 
K örper (G raphitdendriten in einem G ranulit); 4. krystalloide D endriten in einem 
Kolloid. D ie erste H auptgruppe der D endriten entsteht, indem  kolloide oder k ry 
stalloide Lsgg. in die feinen Spalten und Capillaren eines Gesteines eintreten und 
teils durch einfaches Eintrocknen, teils wohl auch durch H inzutreten eines E lektro
lyten zum Absätze gelangen (Fe- u. M n-Hydroxyd). Zur Entstehung von nach 
allen 3 Bichtungen verbreiteten D endriten sind offenbar Diffusionsvorgänge not
wendig, doch bedarf es hier noch viel aufklärender Forschung. L ie s e g a n g  (Ztschr. 
f. anorg. Ch. 48. 364; C. 1908. I. 1214) erhielt ebenso wie Vf. krystalloide D en
driten in einer kolloiden Substanz, indem er Kalium dichromatlsg. zu eintrocknender 
Gelatinelsg. brachte. C o r n u  und Vf. ließen m it S ilbernitrat getränkte  Gelatinelag. 
etwas eintrocknen, brachten verd. HCl dazu und erhielten nach erfolgtem Quellen 
und E introcknen den Fucoiden des Flyschs ähnelnde D endritengebilde. — Die in 
sehr feinkörnigen Sandsteinen häufigen konzentrischen V erw itterungsringe nam ent
lich von Eisenhydroxyd kann man nachahm en, wenn man ein Stück aufgekochte 
Gelatine mehrere Tage in Kaliumchromatlsg. legt und dann längere Zeit in Silber- 
nitratlsg. läßt. Beim Durchschneiden zeigt sich eine Bänderung, hervorgebracht 
durch die Ausscheidung von Silberchromat. (Ztschr. f. Chem. u. Industr. der 
Kolloide 4, 275—85. M ai) E tz o l d .

F. Cornu, Die heutige Verwittcrungslehre im  Lichte der Kolloidchemie. Vf. weist 
darauf hin, daß un ter dem Namen V erw itterung die heterogensten Vorgänge zu
sammengefaßt werden, während dieselbe eigentlich eine senile E rscheinung ist, 
nämlich die Veränderung, welche die Gesteine an der Erdoberfläche durch den 
Einfluß der Atmosphärilien (und auch der Humussäuren) erleiden, u. welche immer
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zugleich Gelbildung iät. So entsteht aus dem Feldspat durch thermale Prozesse 
das K rystalloid K aolinit (Nakrit), durch Verwitterung aber in der Hauptsache 
Kieselsäuretonerdegel von ähnlicher Zus. Von der eigentlichen Verwitterung scharf 
zu scheiden ist die sogenannte säkulare Verwitterung, welche stattfindet, indem die 
die Oberflächen Verwitterung bewirkenden Agenzien in der Teufe unter konstanten 
Verhältnissen (konstanter Temp. und konstantem Druck) tä tig  sind und alsdann 
auch K rystalloidbildung bewirken. So ist bei den Erzlagerstätten der eiserne H ut 
der Schauplatz der normalen V erwitterung, die Oxydationezone ist die der nor
malen, die Zementationszone die der säkularen Verwitterung, u. ganz entsprechend 
ist der Ackerboden der Sitz der normalen Verwitterung. Von der Verwitterung 
auszuschließen sind die Zersetzungsvorgänge, wie die Kaolinsierung, soweit krystal- 
loider K aolinit in thermalzersetzten Gesteinen entsteht, die Grünsteinbildung (Pro- 
pylitisierung nach D o e l t e b  als thermaler Vorgang), die Saussuritisierung u. Serpen- 
tinisierung, die Talkbildung (magnesiareiche Lsgg. dringen in Pbyllite ein), die 
Serizitisierung (Hinzutreten schwacher dynamischer Prozesse), schließlich die Zeo- 
lithisierung (die Zeolithe sind Prodd. der postvulkanischen Phasen nicht der Ver
witterung). Sind die typischen Prodd. der Verwitterung Gele, so müssen Ände
rungen in den Verwitterungsvorgängen auch solche in der Gelbildung zur Folge 
haben, in anderen K lim aten müssen andere Gele auftreten. W ährend bei uns der 
Feldspat zu Tonerdekieselsäuregel verw ittert (Ton), liefert er in den Tropen roten 
L aterit (fast nur Tonerdegel). Die eisernen H üte in den Tropen haben andere 
Gele als die in den gemäßigten und kalten Zonen. So dürften weitere Studien die 
E inteilung der Erde in Gelprovinzen ermöglichen, und von ihnen aus eröffnen sich 
Ausblicke auf einen Zusammenhang mit den Pflanzen- und Tierprovinzen. (Ztschr. 
f. Chem. u. Industr. der Kolloide 4. 291—95. Mai.) E tzo ld .

F . C ornu und M. L aza rev iö , Adsorptionsverlindungen im Mineralreiche. Die 
einfachen Hydrogele, sowie die Gemenge, aber auch die gemengten Gele (ent
standen durch gegenseitige Ausfällung entgegengesetzt elektrisch geladener Hydro- 
sole) können Krystalloide absorbieren, wobei häufig stöchiometrische, sowohl in 
krystalloider wie in kolloider Form auftretende Verbb. entstehen (Gesetz der Homo- 
isochemite C o bnü s). Die Synthese solcher K örper erfolgt unter Quellung, doch 
ist auch Schrum pfung möglich (Eisenoxydhydratgele). Kennzeichen solcher Ad- 
sorptionsverhb. sind: 1. Die Analogie m it den Adsorptionen an Prodd. des Labora
toriums (Manganhydroxydgel adsorbiert K ,0). — 2. Die selektive Adsorption. Be
stimmte Hydrogele enthalten stets nur ganz bestimmte Stoffe, selbst dort, wo letztere 
im U rsprungsm aterial nur in Spuren vorhanden sind. — 3. Die Existenz aller 
Übergänge von einfachen Adsorptionaverbb. zu sekundären, tertiären  etc., denen 
meist analog zusammengesetzte K rystalloide entsprechen (2Fes0 8 -j- 3H 20  [Stilpno- 
Biderit] — 2 Fe,Oa +  P ,0 5 -j- aq, [Delvauxit] — 2 F e20„ +  P 20 5 +  2SO„ +  aq. 
[Diadochit]). — 4. Die Homogeneität u. Mk. Als wichtigste Adsorptionsverbb. zählt 
Vf. folgende auf: 1. Gruppe der Hydroxydgele, a) Bauxit und L aterit (Gemenge 
von Aluminiumhydroxydgelen nebst den entsprechenden krystalloiden Verbb., sowie 
Eisenhydroxydgelen), b) Eisenhydroxyde (adsorptionsartig gebunden Phosphor-, 
Schwefel- und Vanadinsäure), c) Opal (mit CaO, MgO, K 20 , N a,0 , NaCl, C 0 2]?J 
und organischen Substanzen), d) Psilom elangruppe (mit BaO, K 20 ,  L iaO, CoO, 
NiO, CuO, ZnO, TIO). e) Eukrasit und F reyalith  (mit P20 6, C 0 2 häufig auch den 
seltenen Edelgasen). — 2. Sulfatgele (der Glockerit ist kolloides Eisenhydroxyd mit 
adsorptionsartig gebundener Schwefelsäure. — 3. Phosphate (Eisenphosphate ab
sorbieren Schwefelsäure, Aluminiumphosphate CuO). — 4. Arseniate (Pittizit absorbiert 
reichlich H 2S 0 4). — 5. Silicate, a) Chrysokollgruppe (die der Formel CuSiO„ en t
sprechenden Verbb. enthalten adsorbiert: MgO, CaO, ZnO, PbO, C 0 2, CuC)2, Cu2Cl2)
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b) Gym nitgrnppe (mit NiO, wohl auch A820 6, P 20 6, CaO und CuO). c) Tonerde- 
kieselsäurcgele (für die K oagulationsprodd. A liopban und H alloysit sind charakte
ristisch CaO, MgO, CuO, ZnO, PbO, C 0 2, P 20 6, S 08, für die M ontm orillonitgruppe 
CaO, MgO, MnO, NasO, K 20 , für die durch V erwitterung entstandenen Geltone ist 
das selektive Adsorptionavermögen für Kaliumsalze, sowie das kaum fehlende CaO 
und MgO bezeichnend, andere Geltone, nam entlich die Braunkohlentone, enthalten 
Vanadinsäure), d) M etalloxydkieselsäuregele [für die G rünerde (Tonerdeeisenoxyd- 
inagnesiumsilicat) kommt in B etracht NaaO, KsO, CaO, MnO, P 20 6 und C 0 2, der 
Chloropbalit en thält MnO, CaO, K 20 , N a20  der H isingerit Schwefelsäure]. — 6. Orga
nische Gele [der D opplerit (wesentlich Humussäuren) enthält mehr oder weniger 
CaO]. (Ztschr. f. Chem. u. Industr. der Kolloide 4. 295—98. Mai.) E t z o l d .

F. C o rnu , Die Systematik der Kolloide des Mineralreiches. Die Kolloidehemie 
kann und muß nach Vf. au f folgende Gebiete der Mineralogie und Geologie an 
gewendet werden: 1. A uf das G ebiet der Sedimentation. H ier kommen Suspen
sionen (Gletscherwasser, m it Schlammteilchen beladene W ässer) und Emulsionen 
(Verwesung organischer Substanzen in Sümpfen, Erdöl in W asser [?]) in Betracht.
2. A uf die H ydrogele und Hydrosole des M ineralreiches [die H ydrogele entstehen 
zum kleineren Teil durch Koagulation der H ydrosole, zumeist aber durch Aus
laugungsvorgänge an Silicaten (Ackerboden, Laterit)]. 3. A uf die hyalinen K örper 
der Mineralogen (natürliche Gläser) und 4. auf die diluten Färbungen von K rystal
loiden. Vf. fügt bereits eine Tabelle m it der E inteilung der Kolloide des M ineral
reiches bei. (Ztschr. f. Chem. u. Industr. der Kolloide 4. 298—300. Mai.) E tz o l d .

F . C ornu, Die Bedeutung der Hydrogele im  Mineralreich. Die vorläufige Mit
teilung en thält eine systematische A ufzählung der Gelkörper, eine Tabelle m it den 
Gel- und Krystalloidformen gleicher Zus. und eine C harakteristik  der Gele des 
M ineralreiches (traubig-stalaktitisch oder glaskopfähnlich, musehliger Bruch, durch
sichtig bis durchscheinend, oft seifig, erdig oder gallertig , häufig durch W .-Ver- 
lust an der Zunge klebend und dann optiäch den trüben Medien gleichend, isotrop 
oder mit starker Spannungsdoppelbrechung, vielfach m it Trockenrissen). (Ztschr. 
f. Chem. u. Industr. der Kolloide 4. 15—18. Januar, Leoben.) E tz o l d .

F. C ornu, Hydrogele des Mineralreiches in  den Gruppen der Elemente, Sulfide 
und Haloidsalze. Es stellt sich heraus, daß noch viel mehr H ydrogele vorhanden 
sind, als zuerst geglaubt wurde (s. vorstehendes Ref.) U nter den Elem enten sind 
solche gewisse Modifikationen des C (Authracit) u. S (Absatz der Schwefelquellen), 
wahrscheinlich g ib t es auch kolloides Au ü.- Ag (Gilben u. Bräunen). U nter den 
Sulfiden geboren Silberscbwärze, gelber, pulveriger Greenockit, schwarzes, amorphes 
Quecksilbersulfit, erdiger K upferindig, Arsentrisulfid im Opal von K nittelfeld  in 
Steierm ark, rotes A ntim onsulfid, M etastibnit B ec k e r s  und andere m ehr hierher. 
Von Haloiden is t das Buttermilchsilber, das Hydrogel des Silberchlorids, zu nennen, 
für das Vf. die Bezeichnung Oswaldit vorschlägt. (Ztschr. f. Chem. u. Industr. der 
Kolloide 4. 187. März. Leoben.) E tz o l d .

C. D o e lte r  und F . C ornu , Vorläufige M itteilungen über Arbeiten a u f dem 
Grenzgebiete zwischen Kolloidehemie, Mineralogie und Geologie. I. F. C ornu, Form u
lierung und Begründung des Gesetzes der Homoisochemite. Jedem  einfacher zu
sammengesetzten Gel de3 M ineralreiches entspricht ein analoger krystalloider K örper 
(Gesetz der Homoisochemite) Die in ih rer Zus. stöchiometrisch zusammengesetzten 
K örpern entsprechenden Gele sind Pseudostöchiolithe. D ie Hydrogele des M ineral
reiches zerfallen in 1. einfache (primäre Adsorpiionsverbb., z. B. Opal), 2. sekundäre,



tertiäre (Delvauxit, Diadoehit), 3. Verbb. vom Typus des CASSlUSscken Goldpurpurs 
(Kupferpecherz?). Eine molare Menge eines Gels adsorbiert die äquivalente molare 
Menge eines anderen Körpers, dann entsteht ein gelartiger Körper, der von letzterem 
nichts mehr zu adsorbieren vermag (Pseudoatöchiolitb) und sich spontan in das 
gleich zusammengesetzte Krystalloid umwaadelt (Gesetz der Homoisochemite). Der 
neu gebildete K örper is t eine sekundäre Adsorptionsverbindung, analog entstehen 
tertiäre, quartäre etc. — II. H. L e itm e ie r , D ie Dendriten und ihre Analogien mit 
den Liesegangscken Untersuchungen an diffundierenden Medien. Vf. unterscheidet 
sich in der Ebene u. in einem anderen Medium nach allen Richtungen ausbreitende 
Dendriten und behält sich die weitere Unters, vom Standpunkt der Kolloidchemie 
aus vor. — III. V. P ösch l, Wabenstrukturen an den Hydrogelen des Mineralreiches. 
Die Opale und viele andere Gele des Mineralreiches besitzen W abenstruktur, Vf. 
will dieselbe systematisch studieren.

IV. F . C ornu und K. A. R ed lich , Der B auxit. Bauxit besteht, abgesehen von 
adsorbierten Verbb. (Pa0 3 etc.), a) aus einem Gemenge von Aluminiumhydroxyd
gelen (AlJ0 3*Hi0 ; Kliachit-a  C oknü, — ALjOb^HjO; Kliachit-ß  Cobnu) und von 
Eisenhydroxyden verschiedener Zus.; b) aus den Krystalloiden Diaspor und Bydr- 
argillit. Die Rolle der Vauadin- und Titansäure ist noch nicht bekannt, vielleicht 
liegen Verbb. im Sinne des CASSiüSsehen Purpurs vor. — V. E. C ornu, Der „Ton
geruch'“ und  andere Gerüche der Hydrogele des Mineralreiches. Vf. hat bei fast 
sämtlichen Hydrogelen des Mineralreiches Gerüche konstatiert und führt dieselben 
auf adsorbierte Substanzen zurück. — VI. E. Cornu, Die isotropen Umwandlungs
produkte der Mineralien der seltenen Erden u. ihre Analogien mit den Eiweißkörpern. 
Vf. entscheidet sich dafür, daß die genannten Körper Kolloide sind. — VII. Banco, 
Synthese des Thaumasits. Die Chemiker stellten die Existenz des Thaumasits, 
CaSiOj -|- C aC 03 -f- C aS04 -f- 15HsO, in Abrede, da eine solche Verb. nicht 
existieren könne. Seine Entstehung ist jedoch leicht begreiflich, da wir auch seine 
Gelform kennen, es ist eine quartäre Adsorptionsverb., die durch Anlagerung der 
Moleküle C aC 03 mit C aS04 an eine dem Plombierit (Gel) ähnliche Substanz: 
C aSi03 -f- a q , entstanden ist. — V III. F. Cornu und H. L e itm e ie r, Die Dehydra
tationsreihen der natürlichen Kieselsäure-, Eisenhydroxyd- und Manganhydroxyd- 
gele. Durch D ehydratation entsteht eine vom Opal über den Kacholong zum 
Chaleedon verlaufende Reihe, ferner eine solche vom Stilpuosiderit zum Hämatit 
(roter Glaskopf) über Xanthosiderit und braunen Glaskopf. H ydratation kann in 
beiden Fällen den umgekehrten Vorgang erzeugen. Ganz analog jenen Prozessen 
verläuft, wie SCHADE (Münch, med. W chschr. 56. 77) dartut, die Harnsteinbildung. 
Eine dritte Dehydcatationsreihe verläuft vom W ad über den Psilomelan zum 
Leptonem athit, welch letzterer das krystalloid gewordene Psilomelangel ist.

IX . K. A. R e d lic h , Genesis und Synthesen des kolloiden Magnesits (Thermate- 
rites magnesius Br.). Synthese leicht durch Lösen von Magnesia usta in Soda
wasser, bei 0° dann neben kolloidem Magnesit MgC03 -}- 5aq. (Laosfordil), bei 
höheren Tempp. dagegen MgCOa -f- 3aq (Nesquehonit). — X. F. Cornu, Schrump
fung , der inverse Vorgang der Quellung und das Gesetz der Homoisochemite. Das 
genannte Gesetz ist die Konsequenz desjenigen vom V. chemischer Verbb. in ver
schiedenen Aggregatzuständen (Phasen), da die Gele im Sinne T am m anns dem fl. 
Aggregatzustande angehören im Gegensatz zu den K rystallen. Vf. stellt den in
versen Vorgang der Quellung, die Schrumpfung, auf. Nach M ach existieren 
spannungsdoppeltbrechende Substanzen, die gegen Druck u. Zug optisch entgegen
gesetzt reagieren; bei Quellung tr itt nun negative, bei Schrumpfung positive 
Doppeltbrechung auf, beiden Vorgängen entsprechen Adsorptionsverbb., und zwar 
dem letzteren z. B. die stöchiometrischen Mineralien der Dehydratationsreihen der 
Kieselsäure-, Eisenhydroxyd- und Manganbydroxydgele. — XI. F. Cornu, Analogien
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zwischen den Hydrogelen des Mineralreiches und den organischen Gelen. Vf. nennt: 
W abenstruktur, Intussuszeption, Schrum pfung, V ergiftung der H ydrosolen, A ltern 
der Kolloide, Kolloidsymbiose (L ie s e g a n g , Ztschr. f. Chem. u. Industr. der Kolloide
4. G3), Bescbränktsein der Hydrogele des Mineralreiches auf isoklimatische Zonen, 
Übereinstimmung der Verbreitung in vertikaler R ichtung (in Bergwerken reicht die 
G uhrenbildung genau so weit wie die Pilzflora). — X II. F . C ornu , Natürliches 
kolloides Molybdänsulfid (Jordisit). D er Ilscmannit en tsteht aus schw arzem , staub
förmigem, kolloidem Molybdänsulfid (Jordisit), sein Fundort ist der Freiesieben
stehende au f Himmelsfiirst in Freiberg. (Ztschr, £ Chem. u. Industr. der Kolloide 
4. 89—92. F ebr. 1 8 9 -9 0 . M ärz.) E tz o l d .

C. D o e lte r , Über kolloide Färbemittel im  Mineralreich. Vf. empfiehlt für ein
schlägige Unteres, abwechselnde B estrahlung durch Radium u. ultraviolette Strahlen. 
Künstliche Färbungen gestatten  keine zuverlässigen Schlüsse, so färb t Kobaltoxyd 
Saphire und G läser, in  natürlich blauem Saphir ist aber kein Co vorhanden; eine 
vergoldete Q uarzplatte nahm  infolge D urchleitens eines Btarken elektrischen Stromes 
rosen- u. bräunlichrote F arbe an (Gold in  kolloidem Zustand feinst verteilt), selbst
verständlich sind jedoch nun nicht alle Rosenquarze goldführend. E in Stoff kann 
ganz verschiedene Färbungen geben, je  nachdem er kolloid (Citrin, Rauchtopas, 
Rosenquarz, die meisten Saphire, Flußspat, Topas) oder krystallin  gefärbt ist. Die 
isomorph gefärbten, wie die idiochromatischen Stoffe verändern eich nur wenig beim 
Erhitzen, bei Einw. von Gasen, Ra und ultravioletten Strahlen. Manchmal Bcheint 
ein labiles, kolloides und ein stabiles, isomorph beigemengtes Farbm ittel zugegen 
zu sein, augenscheinlich schw indet ersteres beim violetten R ubin im Ra und kehrt 
im ultravioletten L ich t zurück. (Ztschr. f. Chem. u. Industr. der Kolloide 4. 188 
bis 189. März.) E tz o l d .

F . C ornu und H . L e itm e ie r , Über analoge Beziehungen zwischen den Mineralen 
der Opal-, ChaJcedon-, der Stüpnosiderit-, Hämatit- und Psilomelanreihe Vf. zeigt 
an  einer Reihe von Vorkommen die Existenz der D ehydratationsrcihe Opal-Kacho- 
long-Chalcedon-Q uarz und andererseits der H ydratationsreihe Quatz-Chalcedon- 
Kacholong. E rstere ist die Umwandlung eines Kolloids in ein Krystalloid, letztere 
die eines K rystalloids in eia Kolloid. W eiter w ird au f die synthetischen Arbeiten 
aufmerksam gem acht, die zu gleichen R esultaten geführt haben. — Ganz analoge 
Verhältnisse liegen bei der U m bildung des Stilpnosiderits (Gelbbrauneisenerz) zu 
rotem Glaekopf vor, wobei als Zwischenstufen X anthosiderit u. H äm atit auftreten, 
während andererseits der rote Glaskopf durch H ydratation  wieder in eine bestimmte 
oekerige V arietät des Xanthosiderits und w eiter in  Stilpnosiderit übergehen kann. 
Die Ursache der W asserentziehung sucht hierbei Vf. hauptsächlich in  der Eis
bildung u. erk lärt dam it die Tatsache, daß der rote Glaekopf sein H auptverbreitungs
gebiet in Zonen m it wechselndem Klima hat. In  diesem Sinne könnten auch die 
Eiszeiten u. die Interglazialzeiten gew irkt haben. D er D ruck begünstigt ganz all
gemein die Umwandlung der kolloiden in die krystalloide Phase. — Auch in der 
Psilom elanreihe zeigt sich eine sekundäre H ydratationsreihe von Po lian it, bezw. 
Pyrolusit zu W ad gegenüber einer D ehydratationsreihe von W ad über Psilomelan 
und L eptonem atit zu Polianit und Pyrolusit. (Ztschr. f. Chem. u. Industr. der 
Kolloide 4 . 285—90. Mai.) E tz o l d .

M. L aza rev ic , Spannungsdoppelbrechung an Hydrogelen im  Mineralreich. Manche 
Gele zeigen fast stets Spannungsdoppelbrechung, andere sind fast immer isotrop, 
wieder andere zeigen Ü bergänge in Chalcedonstruktur. 1. H y d r o x y d g e le .  Am 
besten studiert sind die Opale, viele derselben zeigen mehr oder m inder starke
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SpatmungsdoppelbrechuDg, andere sind selbst in dicken Schichten isotrop. Mit dem 
Steigen des W assergehaltes sinkt die Lichtbrechung. Viele Opale zeigen u. Mk. das 
B raun der trüben Lsgg., dasselbe verliert sich bei längerem Liegen in W., rascher 
im QuelluDg verursachenden Kupferoxydammoniak. Opale vom Charakter trüber 
Medien haben bereits W . verloren, kleben an der Zunge und zeigen, in W. ein
gebettet, Blasenentw. D urch Gehalt an krystalloiden Gebilden der Grenzphase (Chal- 
cedon) zeigen manche Opale Aggregat Polarisation. — Aluminiumhydroxydgel (Bauxit 
partim), Stilpnosiderit und E hrenw erthit verhielten sich stets isotrop. — 2. S u l f a t 
g e le . G lockerit, Löwigit und Pissopban waren stets isotrop. — 3. P h o s p h a t 
g e le . D iadochit der Gelform und Delvauxite waren isotrop, Kupferphosphatgel 
von Libethen (Lunnit partim) war schwach doppeltbrechend, Plumbogummit war 
teils isotrop, teils zeigte er Chalcedonstruktur. — 4. A r s e n a t -  u. C a rb o n a tg e le .

i P ittizit, kolloider Magnesit, basisches Zinkcarbonat waren stets isotrop. — 5. S i l i s a t -
g e le . Gymnitvorkommen zeigen meist starke Spannungsdoppelbrechung, andere 
zeigen Aggregatpolarisation (Kraubat, Nickelgymnit von Frankenstein, Sabonit von 
Cornwall, Pikrolith vom Bachergebirge). Die Chrysokolle zeigten meist mehr oder 
minder deutliche Chalcedonstruktur, also Übergänge in das Krystalloid Dioptas. 
Kupferpecherze waren vollkommen isotrop. Von Tonerdekieselsäuregelen war nur 

6 das Rochlitzer Steinmark isotrop, alle anderen waren sehr schwach doppeltbrechend.
U nter den Metalloxydkieselsäuregelen war Nontronit von Schemnitz doppeltbrechend, 
Unghwarit und alle H isingerite waren isotrop. (Ztschr. f. Chem. u. Industr. der 
Kolloide 4. 306—7. Mai.) E tzo ld ,

E. D itt le r , Über die E inwirkung organischer Farbstoffe a u f Mineralgele. Vf. 
dehnte die Färbverss. H ü n d e s h a g e n s  (Ztschr. f. angew. Cb. 21. 2405; C. 1909.
I. 463), SülDAs (Sitzungsber. K. Akad. W irs. W ien 113; C. 1905. I. 128. 974) und 
P e l e t s  und L. G b a n d s  (Chem.-Ztg. 1907. 803; C. 1907. II. 1028) auf die Mineral- 
gele aus. Diese verbreiteten beim Zerschlagen einen auffallenden Geruch, wurden 
feinst zerrieben und reagierten meist sauer, nur die Ca- und Mg-haltigen Mineralien 
der T alkgruppe waren stark alkalisch. Das Färbvermögen war nicht von der 
Korngröße, dagegen sehr von der sauren Beschaffenheit abhängig. Zu den Verss. 
dienten verd. uud k. gesättigte Lsgg. von Diamautfuchsin, chlorzinkfreiem Methylen
blau , M ethylgrün, Bhodamin und Säureviolett. Nach 12-stdg. Stehen wurde mit 
W . 3—4 Tage sorgfältig ausgewaschen. Besonders fest hafteten die basischen 
Farbstoffe. Simultane Kombinationsfärbung im Sinne H ü n d e s h a g e n s  wurde durch 
verd. kombinierte neutrale Lsgg. von M ethylenblau-Fuchsin S und Methylgrün- 
Rhodamin erzielt. Die in einer langen Tabelle niedergelegten Resultate zeigten:
Dia Hydroxydgruppe und die der wasserhaltigen Ar3enate, Antimonate und Phos
phate (sauer bis auf den Pharm akolith und den W applerit) zeigen fast ausschließlich 
Neigung zu basischen Farbstoffen. Das Anfärbevermögen ist bei starkem W asser
gehalt der Mineralien am stärksten, bleibt aber auch bei starkem Erhitzen erhalten. 
Von den Adsorptionsverbb. Stilpnosiderit, Delvauxit und Diadochit besitzt die 
tertiäre die geringste Neigung zum Farbstoff. — In  der Tonerdekieselsäuregruppe 
färbten sich die kieselsäurereichen (Razumoffskiu) rasch, die kieselaäurearmen 

ü* (Schrötterit) sehr langsam an. — Die Mineralien der Talkgruppe mit Ausnahme des
> sauren Garnierits waren indifferent. Hoher Gehalt an Mg und Ca beeinträchtigt

die Affinität zum Farbstoff. — Der stark wasserhaltige Gummit ist basophil, Hydro- 
l zinkit und Erbsenstein sind amphophil, Chrysokoll ist schwach basophil.

Meist nahmen die Mineralien wie Kieselgallerte den Farbstoff rasch au f und 
(li hielten ihn sehr fest. Charakteristische Zeitunterschiede hinsichtlich der Aufnahme,
ofi und zwar sowohl gegen saure wie gegen alkal. Mineralien, wies das Metbyloraage
im auf. Die Mineralgele besitzen typische chromatophile Eigenschaften, wobei die
ib
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Konzentration keine Rolle spielt. Sehr starke K onzentration bew irkte starke 
D ankeifärbung, Erw ärm en förderte das Anfärben. Bei Anwendung natürlicher 
Triazidgemische auf die M ineralpulver wurden fast ausschließlich das basische 
M ethylenblau und M ethylgrün aus den Lsgg. herausgezogen. Bei gleicher K on
zentration und Menge der Agenzien w ar der In tensitä tsgrad  der A nfärbung ein 
verschiedener. Bei gewissen Mineralien (Razumoffskin, Limonit, Orawitzit) schlug 
bei Behandlung m it verd. Essigsäure die F arbe in  die des sauren Bestandteiles der 
neutralen Farblsg. um, das M ineralpulver erschien in der Pseudofarbe. U nverkennbar 
tr it t bei dem Färben das physikalische Prinzip in den V ordergrund, denn das Gel 
färb t sich viel schneller und kräftiger als das K rystalloid und ist nur in einem 
gewissen Tem peraturgebiet infolge seines W assergehaltes beständig. Zweifelhaft 
ist, ob den typischen Gelen die chemischen Form eln der K rystalloide zukommen, 
und ob sie nicht vielmehr Analoga chemischer Verbb. in verd. wss. Lsg. und  aus 
einem oder mehreren basischen und sauren Bestandteilen zusammengesetzt sind. 
Je  größer die Perm eabilität der Gele ist, desto mehr werden die sauren und die 
basischen Komplexe m it den Farbstoffen Rkk. eingehen können. Form eln wie 
Zns(0H )4C 0 , und F esO(OH)4, wie sie für den H ydrozinkit und X anthosiderit 
gebräuchlich sind, müssen als sehr zweifelhaft gelten, da das W . sicher nicht 
chemisch gebunden ist. Chemische Rk. und Adsorption sollten n icht völlig von
einander getrennt werden. (Ztschr. f. Chem. u. Industr. der Kolloide 5. 93—100. 
August. Wien.) E tz o l d .

E . D itt le r ,  Z ur Entstehung des Delvauxits. In  den Eisengruben des G rillen
berges bei Payerbach wurde eine faustgroße, schwamm artige, lichtbräunliche, 
klebrige M. gefunden, welche eine Vorstufe des von C op.n u  als sekundäre A d
sorptionsverb. aufgefaßten M ineralgels Delvauxit, 2Fe,O s -f- P 20 6 -f- aq, darstellt. 
Sie bestand aus ca. 50%  HsO, 34,23 F eaOs, 17,38 P s0 6 und Spuren von H aS 0 4, 
sowie As. D .1’ 1,845. Der G elcharakter is t typisch, makroskopisch schon zeigt 
sich die Zus. aus lebermoosähnlichen, b lattartigen  Gebilden, durch Zusatz von 
Glycerin entsteht A ufhellung in eigentümliche, kugelartige Gebilde, verd. Essig
säure bew irkt Schrumpfung, Natronlauge Quellung, nach Entw ässerung über H sS 0 4 
wird W ., A. und sehr verd. HsS 04 begierig aufgenommen; ammoniakalische Phenol- 
phthaleinlsg. w ird fast augenblicklich entfärbt, basische Farbstoffe (Fuchsin, Methylen
blau) werden intensiv absorbiert, durch längeres Erhitzen gehen die Kolloideigen- 
schaften verloren, geringer Zusatz von sehr verd. H äS 0 4 bew irkt K rystallisation, 
es entsteht dann ein feiner Sand, der auch nach längerem Auswaschen nicht in 
den Gelzustand zurückkehrt. (Ztschr. f. Chem. u. Industr. der Kolloide 5. 35. 
Ju li. W ien.) E tz o l d .

G. G a rd e , Besultate der mineralogischen und geologischen Durchforschung von 
Eguei. Vf. sammelte in den tiefer als der Tschadsee gelegenen Depressionen Trona, 
Thenardit, Gips und ein Eisenphosphat. Letzteres bildet haselnußgroße, braune, oft 
pyram idenartig zugespitzte Knöllchen, hat D. 2,60 und die unten  stehende Zus., 
welche au f die Form el 5 (Fe, Al)a, (P 0 4)„ Caa(P04)j, 4Fe(OH)„ +  2 1 H ,0  führt. D ie
selbe ist zwar von keiner anderen Spezies bekannt, doch liegt möglicherweise eine 
Verwandtschaft m it dem Borickit vor. L äßt man die spärliche T onerde weg, so 
w ird man au f ein dreibasisches Phosphat geführt, und es zeigt sich, daß die Sub
stanz durch Oxydation u. beginnende D ehydratation aus einem kalkarm en V ivianit 
hervorgegangen sein könnte:

P ,0 6 FesOa AljOs CaO H sO Rückstand
33,30 44,20 1,50 2,28 20,47 0,75

(C. r. d. l’Acad. des Sciences 148. 1616—19. [4,6.*].)

Summe
99,50.

E t z o l d .
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0 . S ch n e id e r, Z u r Krystallform des Rinneits. V f. konnte Rinn eit sowohl der 
N ordhäuser Kaliwerke wie der Gewerkschaft Hildesia zu Diekholzen bei Hildesheim 
untersuchen und fand B oekes Angabe (Zentralblatt f. Min. u. Geol. 1908. 72; C. 
1909. I. 938) über hexagonale rhomboedrische Symmetrie bestätigt, a : c =  1 : 0,5757. 
D as Hildesheim er Salz besteht aus 45,80 K C l, 26,27 F eC l,, 27,17 N aC l; da das 
Nordhäuser Salz einen anderen N aC l-G ehalt hat, man aber nach Abzug des NaCl 
überhaupt u. Berechnung auf 100 für beide Vorkommen übereinstimmende Zahlen 
erhält, könnte man meinen, das NaCl sei mechanisch beigemengt und der R inneit 
habe die Form el 3 KCl, FeCl,. Dagegen spricht die Isomorphie des Rinneit mit 
nach der Form el 4MC1, RC1, aufgebauten Salzen [CdCl6K4l CdC)6(NH4)4, CdCl6Rb4, 
C iB r8(NH,)4, CdBreRb4], demnach ist die Formel wahrscheinlich FeCi6K4 =  4KC1, 
F eC l,, in  der K  durch Na isomorph vertreten sein kann. Die eben angegebene 
Isomorphie erstreckt Bich übrigens sogar auf den Krystallhabitus. (Zentralblatt f. 
Min. u. Geol. 1909. 503—6. 15/8. Berlin.) E tz o ld .

F e d e ric o  M illo sev ich , Bemerkungen über die Mineralogie Sardiniens. Neue 
oder seltene Formen am Phosgenit von Monteponi. Vf. ergänzt die Mitteilungen von
V. G o l d sc h m id t  über den Phosgenit von M o n te p o n i  (Ztschr. f. Krystallogr. 21. 
321; 23. 139; 26. 1) durch B eschreibung. der von ihm beobachteten Form en an 
4 K rystallen Phosgenit. Von diesen Form en sind einige am Phosgenit von Monte
poni bisher n icht beobachtet worden. (Atti R. Aecad. dei Lineei, Roma [5] 18. II. 
116—20. 15/8.) ROTH-Cöthen.

L. V a n d e rn o tte , Beitrag zur Kenntnis der Gesteine von der Ostgrenze des 
armorikanischen Massivs. Vf. beschreibt unter Beifügung von Analysen Gabbros, u. 
zwar einen normalen, einen olivinführenden u. einen noritischen Typus u. berechnet 
die magmatisehen Param eter naeh Mic h e l  L e v y  sowie nach der amerikanischen 
Methode. (C. r. d. l ’Acad. des Sciences 148. 1202—5. [3/5.*].) E tz o l d .

P ie r r e  T e rm ie r, Über die gequetschten Granite, Gneise und Porphyre der Insel 
Elba. Als präsilarische Gneise beschriebene Gesteine der Insel E lba sind zum 
T eil gequetschte G ranite und stehen m it den normalen bekannten Graniten in 
Zusammenhang. (C. r. d. l’Acad. des sciences 148. 1441—45, [1/6.*].) E tz o ld .

P. H e in r. K laes, Über einige Ganggesteine aus der nieder österreichischen Gneis
formation. U nter den kurz beschriebenen Gesteinen is t ein Kersantit aus dem 
Logatal bemerkenswert, der abgebaut w ird, bei großer W iderstandsfähigkeit schöne 
Politu r annim mt und alsdann dem schwedischen T rap p  ähnelt. (T sch ebm a k s  min. 
u. petr. Mitt. 28. 274—81. München.) E tz o l d .

L. D u p a rc , Über die Jcrystdllinen Schiefer des Urals. Die krystallinen Schiefer 
zerfallen in zwei H auptgruppen, nämlich in quarzreiche, mehr oder minder meta- 
morphosierte, echte Sedimentgesteine u. in zurücktretende basische Gesteine, welche 
durch Dynamometamorphose aus intrusiven D iabasen hervorgegangen sind. In  
der ersten Gruppe lassen sich Quarzitschiefer, sericitische Quarzitschiefer und albit- 
führende Sericitgneise unterscheiden, in der zweiten Albitepidotamphibolite, Albit- 
chloritschiefer und Albitepidotglaukophanschiefer, von denen allen Analysen ge
geben werden. (C. r. d. l’Acad. des sciences 148. 1683-85 . [21/6.*].) E tz o ld .

G o ttlo b  N ie th a m m e r , Die Eruptivgesteine von Lohoelo a u f Java. Die von 
T o b leb  heim gebrachten Gesteine gehören teils dem T ertiär, teils der Kreide an. 
Zu ersterer Gruppe gehört; 1. ein sehr saurer liparitischer Dacit, den Ve b b e e k  als
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Q uarzporphyrit bestimmte und der ländliche Al'oitisierung der Plagioklaseinspreng
linge aufweiat, wodurch ein neues L icht au f die Fam ilie der K eratophyre und 
Quarzkeratopbyre fällt. — 2. H ypersthenaugitandesit. — 3. T heralithdiabas (nicht 
gewöhnlicher Diabas, wie Ve r b e e k  meinte). Kretazeischen Alters sind: 1. Olivin- 
norit. In  demselben Iritt im Feldspat auf der Grenze gegen den sich serpentini- 
eierenden Olivin und den sich bastitisierenden Bronzit ein isotropes M ineral auf, 
das D uparcs m atière colloide darstellt und m it H. Preisw erk als Zwischenglied 
zwischen optisch positivem Chlorit u. optisch negativem Serpentin aufgefaßt wird. 
— 2. Gabbronorit. — 3. E in G laukopbangestein, das als metam orpher Quarzhyper- 
ethendiorit aufgefaßt wird und das sauerste aus einem Eruptivgestein entstandene 
Glaukophangestein darstellt. — Außerdem werden noch Serpentin-, Chlorit-, G ranat
glimmerschiefer, Augittuffe uud H ornsteine (typisch sedimentäre R adiolarite nach 
der Analyse) beschrieben. E in ölquarzitartiges Gestein w ird als am K ontakt m it 
einem Eruptivgestein entstandener Ä girinaugitquarzit angesprochen. Von den 
Eruptivgesteinen sind Analysen beigegeben, die PZaptoWaseinsprenglinge im Dacit 
hatten folgende Zus.:

K lu t, Beitrag zur Frage der Entstehung von Ammoniak in  eisen- und mangan- 
haltigen Tiefenwässern. Vf. weist durch Verss. nach, daß die bisher in der L iteratur 
angegebene E rklärung , wonach das V. von NH3 in solchen Grundwässern auf 
chem.-physikalische Vorgänge zurückzuführen sei (vgl. P r o s k a u e r , Ztschr. f. Hyg. 
u. Infekt.-K rankh. 9. 152; C. 9 0 . II. 825), zu R echt besteht; daher ist dieses NH3 
in hygienischer Beziehung ohne BelaDg. (Mitt. K. Prüfgs.-A nst. f. W asserversorg, 
u. Abwasserbeseit. 12. 224—28. Berlin. Kgl. Prüfungsanst. f. W asser versorg, u. Ab
wasserbeseit.) P r o s k a u e r .

A le x a n d e r  C lassen, Einrichtung zur A usführung elektroanalytiscker Schnell
methoden. (2. M it te i lu n g .)  (Vgl. Ztschr. f. Elektrochem. 14. 181; C. 1 9 0 7 .1. 585.) 
Die bereits früher beschriebene Einrichtung des A a c h e n e r  Laboratorium s ist 
wesentlich erw eitert und vervollkommnet worden. Die Einzelheiten des Aufbaues 
sind aus den der Abhandlung beigegebenen Photographien zu ersehen. (Ztschr. f.
Elektrochem. 15. 601—2. 15/8. [28/6 ] Aachen.) S a c k u r .

H e n ry  E. K. H ap p e l, E in  Nickeltiegel fü r  die Bestimmung von Kohlenstoff in  
Stahl. Beschreibung eines aus einem Nickeltiegel m it Deckel und W asserm antel 
bestehenden A pp. zur Best. von C im S tahl, ähnlich der von Sh im e r  (Journ. 
Americ. Chem. Soc. 21. 7; C. 99. II. 458) angegebenen, aber einen P lstin tiegel 
enthaltenden Vorrichtung. (Journ. of Ind. and Engin. Chem. 1. 184— 87. März. 
B oston) H e n l e .

F ra n k  G o ttsch , Einfacher Apparat zur Bestimmung des spezifischen Gewichts 
von Portlandzement. D er App. besteht aus einem Meßkolben von 150 ccm Inhalt, 
einem Thermom eter und einer P ipette  von 20 ccm. D er Meßkolben wird bis zur 
Marke mit Petroleum gefüllt; alsdann zieht man mittels der P ipette  20 ccm heraus 
und bringt unter kräftigem  Schütteln so viel Zement in den K olben, daß derselbe

SiO, A1,03 CaO N a ,0
63,70 23,57 3,30 9,96

(T sc h e r m a k s  min. u. petr. Mitt. 28. 205—73. Basel.)

Summe
100,53.

E tz o l d .

Analytische Chemie.
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wieder bis zur Marke gefüllt ist. Das Gewicht des hierzu verbrauchten Zements, 
dividiert durch 20, gibt die D. des Zements an. (Journ. of Ind. and Engin. Chem 1. 
207. März. Brooklyn, New York.) H e n l e .

G eorges de V o ld e re , D ie wissenschaftlichen Grundlagen der systematischen 
Trennung der verbrennbaren Gase. (Bull. Soc. Cbim. Belgique 23, 323—46. Aug.- 
Sept. — C. 1907. I. 842; II. 839.) H e n l e .

G eorges d e  V o ld e re  und G u illau m e  d e  S m et, Die Analyse der brennbaren 
Gase. Vff. erläutern nochmals ausführlich rechnerisch die Prinzipien ihrer schon 
früher (Revue générale de Chimie pure et appl. 9. 395; 10. 233; C. 1907. I. 842;
II. 839) beschriebenen Methode, welche in vielen Fällen gestattet, die Zus. eines 
Gemisches von KW -stoffen, welches außerdem noch H , CO, CO, und 0  enthalten 
darf, dadurch zu erm itteln, daß man die Analyse durch Absorption u. die Analyse 
durch V erbrennung in geeigneter W eise kombiniert u. jedesmal das Volumen des 
für die Analyse verw andten Gases, das Volumen des für die Verbrennung erforder
lichen 0 ,  die bei der Verbrennung auftretende Kontraktion und das Volumen des 
bei der V erbrennung gebildeten CO, bei jedesmal den gleichen Druck- u. Tempe
raturverhältnissen bestimmt. W eiter werden eine Reihe neuer Formeln abgeleitet, 
welche dazu dienen sollen, die Zus. von Gasgemischen zu berechnen, die außer 
den genannten Gasen auch noch 0 -  und N-baltige Gase, wie C H ,0 , (CH8) ,0 , N „ 
N ,0 , NH„, HCN, enthalten, nachdem diese Gemische in gleicher Weise behandelt 
worden sind, wie es früher für die KW-stoffe beschrieben wurde. (Bull. Acad. 
roy. Belgique, Classe des sciences 1909. 622—63. 15/7. [4/5.*].) H e n l e .

F. C ornu, Die Anwendung der histologischen Methodik zur mikroskopischen Be
stimmung von Kolloiden namentlich in  der Bodenkunde. Vf. macht darauf auf
merksam, daß die histologischen Färbem ethoden auch bei der Unters, der Kolloide 
anw endbar sind , indem sich die des Ackerbodens (Kieselsäuregel, Tonerdekiesel
säuregel, Eisenhydroxydgel, Humussäuren) durchweg sehr stark und ohne weiteres 
anfärben. Durch Fuchsinfärbung einer Bodenprobe kann man sich sofort über die 
vorhandenen Kolloidmengen orientieren, da sich dieselben als stark basophile 
K örper schwarzrot färben. F ü r D auerpräparate empfiehlt Vf. Glycerin als Ein- 
bettungamittel. (Ztschr. f. Chem. u. Industr. der Kolloide 4. 304—5. Mai.) E t z o l d .

H . P e l le t ,  Bestimmung der mineralischen Bestandteile in  den Pflanzen. Die 
Best. der Phosphorsäure auf nassem W ege, wie es V ü a f l a r t  (Bull, de l’Assoc. des 
Chim. de Sucr. et Dist. 26. 448; C. 1 9 0 9 .1. 788) vorschreibt, ist nicht erforderlich, 
da man auch durch vorsichtige Veraschung der Pflanzen und nachfolgende Best. 
der Phosphorsäure in der Asche richtige Resultate erhält. (Bull, de l’Assoc. des 
Chim. de Sucr. et Dist. 26. 1145—48. Juni.) H e n l e .

A. S ch lich t, Zur Untersuchung von Melassefuttergemischen und die Anwendung 
des Eintauchrefraktometers dazu. Nach eingehender Besprechung der A rbeit N e u 
b a u e r s  (,.Bestimmung des Melassegehaltes von Melassefutterstoffen“, Landw. Vers.- 
Stat. 60 . 243 [1904]) und ihrer Ergebnisse, verbreitet sich Vf. über die Verwend
barkeit des Eintauchrefraktometers zur Gehaltsbest, der wss. Auszüge aus Melasse
futterstoffen. Näheres siehe Original! (Chem.-Ztg. 33. 925—26. 2/9. 935 36. 4/9. 
Breslau. Agrikulturchem. Vers.-Stat. der Landw. Kammer für Schlesien.) RÜHLE.

K lu t, Nachweis und Bestimmung von Mangan im  Trinkwasser. Zum q u a l i t a 
t i v e n  N a c h w e is  von Mn-Verbb. im W . empfiehlt Vf. das Verf. von VOLHARD
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(L ie b ig s  A nn. 198. 362): Ü berführen m ittels HNOs u. PbO , in Ü berm angansaure; 
es lassen sich dadurch noch bis zu 0,05 mg Mn im 1 W . erkennen. Organische 
Substanzen, Ferroverbb., N20 8, H„S etc. beeinflussen die Rk. nicht. Auch der 
Chlorgehalt stört nur dann, wenn das W . sehr viel Chloride aufw eist; in solchen 
Fällen  kann man jedoch durch längeres K ochen, vor Zusatz des PbOä, die HCl 
als CI völlig austreiben. — Zur q u a n t i t a t i v e n  B e s t. is t bei geringen Mn- 
Mengen im W . — bis zu einigen ing Mn im 1 — das color metrische Verf. un ter 
Zugrundelegung der Methoden von Y o l h a k d  (!. c.) u. F. P . T r e a d w e l l  (Aaalyt. 
Chem. Bd. 2. 1907) zu empfehlen. Man oxydiert das Mn nach V o l h a r d  zu Ü ber
mangansaure, bringt die Lsg. auf ein bestimmtes Volumen und vergleicht die Fär- 
bungsiDtensität m it der einer anderen Lsg. von genau bekanntem  G ehalt an K M u04. 
100 — 500 ecm W . werden m it 5 —10 ccm verd. H 2S 0 4 (1 -f- 3) eingeengt, der Rück
stand wird zur Entfernung der organ. Stoffe sorgfältig geglüht, der G lührückstand, 
der das Mn als M nS04 enthält, in ca. 50 ccm dest. W . gel. und die nicht filtrierte 
Lsg., wie oben angegeben, m it PbO , u. HNOs behandelt. Das PbO s muß frei von 
Mn sein, zu empfehlen ist das von D e n n s t e d t  dargestellte P räpara t. Die HNOs 
muß chemisch rein sein, und das dest. W . darf keine organ. Stoffe u. N itrite  ent
halten. Schnelles Arbeiten ist wegen der Zersetzlichkeit der K M n04-Lsgg. erforder
lich. Die zum Vergleich verwendete Vioo"n - K M n04-Lsg., von der jeder ccm 0,11 mg 
Mn entspricht, w ird stets (auf 100 ccm Fl. m it 10 ccm ca. 2 5 % 'g -)  HNOB versetzt. 
— Bei größeren M anganmengen — etw a über 10 mg Mn im 1 — ist die m aßana
lytische Methode von G. v. K n o r r e  (Ztschr. f. angew. Ch. 14. 1149; 16. 905; 
C. 1901. II. 1278; 1803. II. 1087): Ü berführen des Mn in HaS 0 4-L jg . m it Ammo
nium persulfat in MnOä und T itrierung  des Nd. m it abgemessenen Mengen einer 
gegen K M n04 eingestellten H sOa-Lsg. zu empfehlen. Das m it H aS 0 4 eiogeengte 
W . (5—10 1) wird mit einigen K örnchen K alium disulfat geglüht, m it h. W . aufge
nommen, im Erlenmeyerkolben au f 200 ccm gebracht, m it 5 ccm H 2S 0 4 (1 +  3) u. 
10 ccm Ammoniumpersulfatlsg. (60 g  chem. reines Salz pro 1 W.) 20 Min. gekocht. 
Das auegeschiedene MnO, wird nach dem A bkühlen der Fl. ohne vorherige F il
tration m it einer abgemessenen Menge frisch eingestellter H 20 2-L sg. versetzt und 
der Überschuß des letzteren m it l/ io 'n ' K M n04-Lsg. bestimmt (cf, B e y th i e n ,  
H e m p e l  u. K r a p t ,  Ztschr. f. Unters. Nahrgs,- u. Genußm ittel 7. 215; C. 1904. I. 
1023). (Mitt. K. Prüfgs.-Anst. f. W asserversorg, u. Abwasserheseit. 12. 182—94. 
Aug. Berlin. Kgl. Prüfungsanet. f. W asservers. u. Abwässerbes.) P r o s k a u e r .

J .  M. Cam p, Die Methoden der United States Steel Corporation fü r  Probenahme 
und Analyse von Eisenerzen. Zusammenstellung der bei der Unters, von Eisen
erzen gebräuchlichen Systeme der Probeentnahm e und der Methoden zur Best. von 
F e , S i, P , A l, Mn, Ca, Mg, S, G lühverlust und Feuchtigkeit. (Journ. of Ind . and 
Engin. Chem. 1. 107—15. Febr.) H e n l e .

O sw ald  C laassen, Z ur Bestimmung von NII„ in  N H tC l. Zwischen den N H a- 
Entwickler und die VoLHARDsche Vorlage w ird ein aufsteigender K ühler einge- 
füh rt, wodurch unter anderem eine Erw ärm ung der in der Vorlage enthaltenen 
Fl. u. eine Vermehrung ihres Volumens durch das Kondeaswaseer vermieden wird. 
(Chem.-Ztg. 33 . 952. 9/9.) R ü h l e .

R o b e r t  B. G ibson und C la ren ce  E stes , D ie indirekte colorimetrische Bestimmung 
von Phosphor m it Uranacetat und Ealiumferrocyanid. Vff. beschreiben ein leicht 
anwendbares colorimetrisches Verf. zur Best. von P . Zur A usführung desselben 
werden nachstehende Lsgg. benötigt. Von einer U ranacetatlsg., die 35,461 g au f 
1 1 aufgelöst enthält und derartig eingestellt ist, daß 1 ccm 0,005 g P 20 5 entspricht,
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werden 20 ccm auf 1000 ccm verd. 20,0 N atrium acetat, 100 ccm 30°/oige Essig
säure werden au f 1000 ccm aufgefüllt. Zur Herst. der Alkalischmelzen werden 25,0 
oder weniger einer Mischung von 4 Tin. NaOH und 1 Teil KNO, benutzt, je nach
dem die Substanz schwer verbrennt. Die Veraschung mit H aS 0 4 u. HNOs ist ebenfalls 
empfehlenswert, da dabei nicht soviel überschüssige Nitrate, welche die colorimetrisehe 
Beat, beeinflussen, vorhanden sind. Die Alkaliechmelzcn werden mit HaS 04 neu
tralisiert u. einige Min. zur Entfernung der N itrate gekocht. Die Alkalischmelzen 
werden am besten au f 100 oder 250 ccm aufgefüllt. Zur Veraschung mit H aS 04 ge
nügen 20 ccm konz. H aS 0 4, der nach dem Erkalten 5 ccm konz. HNO, oder einige Kry- 
stalle NH4N 0 3 zugesetzt werden, dann wird nochmals zum Sieden erhitzt. 1/10 bis 
' / as des auf ein bestimmtes Volumen aufgefüllten Reaktionsgemisches worden, je 
nach dem P-G ehalt, in einen Kolben gebracht, NH8 (D. 0,90) im Überschuß zu
gegeben und bis zum E in tritt der s. Rk. gekocht und dabei die Fl. auf 10—15 ccm 
konzentriert. Dann werden 5 ccm Natriuinacetatlsg. und 50 ccm Uranacetatlsg. zu
gegeben und in einem Meßkolben auf 100 ccm aufgefüllt, umgeschüttelt und über 
N acht absitzen gelassen. 10 ccm der k laren , überstehenden Fl. werden in einen 
100 ccm-Meßkolben gebracht, 1,5 ccm einer 10°/0ig. Kaliumferrocyanidlsg. zugegeben 
und m it dest. W . auf 100 ccm aufgefüllt. Zum Vergleich dient eine Fällung mit 
einer Lsg. von bekanntem P-Gehalt. In  einer Tabelle sind noch die Verss. zu
sam mengestellt, welche sich auf die Einw. von N itraten, N itriten , Chloriden und 
Sulfaten auf die Farbenrk. erstreckten. Die Resultate sind zufriedenstellend. Einzel
heiten sind im Original einzusehen. (Journ. of Biol. Chem. 6. 349—57. Aug. [17/5.] 
Missouri. Univ. Departm. of Physiology. physiolog.-ehem. Lab.) B k a h m .

M. Emm. P o z z i-E sc o t, Quantitative Bestimmung der Alkaliphosphate durch 
direkte Acidimetrie. Man fügt zu der zu analysierenden Phosphatlsg. 2 Tropfen 
einer 0,2°/0ig. H elianthinlsg. und 5 Tropfen einer 1 % 'g ' Phenolphthaleinlag. uDd 
so viel verdünnte H aS 0 4, bis Farbum schlag des H elianthins nach Rot erfolgt; 
sodann läßt man vorsichtig eine Alkalilsg. zutropfen, bis das Helianthin wieder 
N eutralität anzeigt, und titrie rt nun m it 1/10-n. Alkalilauge bis zum Farbumschlag 
des Phenolphthaleins. 1 ccm 1lV)-n. Lauge entspricht 0,0071 g P a0 6. (Bull, de 
l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 26 . 1162—63. Juni.) H e n l e .

C. C. H edges, Rasche Methode zur Bestimmung von arseniger Säure in  Pariser 
Grün und anderen Insektenpulvern. Man löst 2 g des zu analysierenden Musters 
unter Erwärmen in 25 ccm I IaO und 25 ccm konz. H Cl, füllt auf 250 ccm auf, 
bring t 25 ccm der Lsg. in eine Schale, verd. mit ca. 300 cem HaO, behandelt mit 
überschüssigem festen NaHCO, u. titriert mit Jodlsg. (Journ. of Ind. and Engin. 
Chem. 1. 208—9. März. C o r n e l l  Univeraity.) H e n l e .

I . M. B reg o w sk y  und L. W . S p ring , Bestimmung von Eisen in  Messing und  
Bronce. Man behandelt 1 g der zu analysierenden Substanz mit HNO, (D. 1,42), 
filtriert die gebildete M etazinnsäure ab , glüht in einem Porzellantiegel und wägt 
das so erhaltene SnOa. D a dasselbe häufig beträchtliche Mengen Fe enthält, so 
fügt man 1 g NaaC 0 8 u. 0,25 g Schwefelblumen hinzu, schmilzt das Gemisch bis 
der überschüssige S verbrannt is t, nimmt m it W . auf, fügt etwas NH4C1 hinzu, 
filtriert das ausgeschiedene FeS ab, löst es u. bestimmt das Fe in bekannter W eise 
titrim etrisch oder gravimetrisch. D er der gefundenen Menge Fe entsprechende Be
trag  Fe20 3 ist natürlich von dem vorher gefundenen Gewicht des SnO, abzuziehen. 
— Aus dem F iltra t von der M etazinnsäure entfernt man Cu und P b , erhitzt das 
F iltra t zum Sieden, oxydiert m it einigen Tropfen H N 03, gibt überschüssiges NH, 
hinzu, erw ärm t etwa 1 Stde. lang zu gelindem Sieden, filtriert das ausgeschiedene
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Fe(OH)3 ab und verfährt in  bekannter W eise weiter. (Journ. of Ind. and Engin. 
Chem. 1. 187—88. März. Chicago.) H e n l e .

A. Fischer, E ine neue Methode zur Analyse von Bronzen durch Elektrolyse. 
Die neue Methode besteht darin , die Bronze ohne A bscheidung von Z innsäure zu 
lösen und K upfer und Z in n  aus der gemeinsamen Lsg. elektrolytisch nacheinander 
zu fälleD. Als Lösungsm ittel dient ein Gemisch von Salpetersäure und W einsäure; 
die Fällung des Kupfers aus dieser Lsg. gelingt bei einem K athodenpotential von 
0,45—0,55 Volt gegen die M ereurosulfatelektrode, w ährend Zinn erst bei einem 
Potential von 0,7—0,8 Volt gefällt wird. Zur Erhöhung der Lösungsgeschwindig
keit empfiehlt sich ein Zusatz von Monochloressigsäure. E n thä lt die Bronze außer 
Kupfer und Zinn noch Blei, Eisen oder Z ink, so müssen diese M etalle nach der 
elektrolytischen Abscheidung des Cu in alkal. Lsg. als Sulfide gefällt u. abfiltriert 
werden. (Ztschr. f. Elektrochem. 15. 591—94. 15/8. [24/5.*] Aachen. H auptvers. d. 
D eutschen Bunsengesellschaft.) S a c k u k .

E. Greiner, Z ur praktischen A usführung der rationellen Analyse der Tone. 
Das schlechte F iltrieren  von Tonsuspensionen ist verm utlich au f die in Tonen und 
Kaolinen vorhandenen organischen Substanzen zurückzuführen, welche durch E r
hitzen zerstört werden. D er Vf. beschreibt an der H and eines Salzsäureaufschlusses, 
wie m ittels einer einfachen Vorrichtung das F iltra t in  kurzer Zeit u. k lar erhalten 
w ird. Die feingepulverte Substanz w ird in möglichst dünner Schicht 2 Stdn. auf 
120° erh itz t, eine Probe davon im  Beagensrohr m it einigen ccm W . eine Minute 
lang gekocht, m it einigen ccm H Cl versetzt u. an  dem durch die COs-Bläschen ver

ursachten Geräusch geschätzt, ob so viel kohlensaure Salze vor
handen sind, daß eine direkte C O ,-B est. geboten ist. Bei Ton
untersuchungen kann die unterste Grenze zu 5 %  an Carbonaten 
angenommen werden. Zur B e s t .  d e s  C O , bedient man sich des 
App. von F jbesen iüs  - Cl a s se n  (vgl. M. D it t b ic h , A nleitung zur 
Gesteinsanalyse).

Zur Trennung der salzsauren Lsg. vom U ngelösten stellt man 
sich den Filtrierapparat (Fig. 44) h e r: Man legt in einen etw a 6 cm 
weiten Trichter m it 6 cm hohem, zylindrischem A nsatz einen F ilte r
konus, hierauf ein doppeltes 9 cm -F ilte r, so daß je  3 B lätter zu
sammenliegen, und übergießt das F ilte r m it Papierschleim  (man gibt 
zerkleinertes F iltrierpapier in ein trockenes B echerglas, übergießt 
m it reiner konz. HCl, rüh rt nach einigen M inuten tüchtig  um, gießt, 
wenn alles zu Brei geworden ist, die zehnfache Menge W . zu, w irbelt 
einige Male auf, gießt den Inha lt vorsichtig au f das vorher ange
feuchtete u. festangelegte F ilter, wobei die Fl. n icht über den F ilte r
rand  zu stehen kom m t, saugt ab , g ib t vor dem Verschwinden der 

abzusaugenden FI. neuen Papierschleim  zu und wiederholt die O peration, bis das 
F ilte r wie in Fig. 44 m it Papierm asse gefüllt ist). Man saugt dann so lange ab, bis 
L uft durch das F ilter gezogen wird (Geräusch), stellt die Pum pe rasch ab , drückt 
ein Porzellanfilterplättchen leicht au f die Papierm asse, verschließt den T rich ter mit 
einem Gummistopfen, schiebt eine 15 cm lange, dicht umschlossene Glasröhre so 
weit in den T richterraum , daß sie das Porzellanfilterplättchen berüh rt, befestigt 
den F iltrierapp. an einem Stativ über einem 250 ccm-Meßkolben, 40—50 cm höher 
den von dem Absorptionsapp. und vom K ühler getrennten  Zersetzungskolben nach 
F b e s e n iu s -C l a s s e n , zieht den Tropftrichter desselben so w eit em por, daß das 
Bohr nur wenig in den Kolben h ineinragt, schiebt durch die zweite B ohrung des 
Kolbenstopfens eine einmal rechtwinklig gebogene Glasröhre bis au f */* cm ober
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halb des Bodensatzes (Biegung höehstens 2 cm oberhalb des Stopfens) u. verbindet 
den wsgerechten Teil der Röhre m it dem Filtrierapp. P reß t man nun Atemluft 
durch den leeren Tropftrichter in den Kolben, so steigt die Fl. in den Filtrierapp. 
und wird durch dessen tiefere Lage fortwährend abgesogen; die im Trichter ein- 
gesehlossene L uft verhindert ein Überlaufen über den F ilterrand, das F iltrieren 
regelt sich von selbst. N ähert sich das Flüssigkeitsniveau im Kolben dem Rohr
ende, so drückt man die Glasröhre vorsichtig bis auf den Boden des Kolbens 
nieder, läß t, wenn das Absaugen aufgehört hat, 100 ccm W aschwasser durch den 
Tropftrichter in den Kolbenraum eintropfen, w irbelt den Inhalt auf u. befördert ihn 
aufs F ilter (automatisches Auswaschen). Is t das W aschwasser verbraucht, so trennt 
man den Gummischlaueh von der Saugröhre, verbindet ihn m it einem kleinen 
T richter, zieht die Glasröhre im Filtrierapp. ein wenig in die H öhe, gibt einige 
ccm W aschwasser in  den Kolben und gießt den Inhalt unter Schwenken in den 
kleinen Trichter. Man w artet, bis alles filtriert is t, wiederholt die Operation, bis 
das F iltra t dem Meßkolbenhals nähert, u. p rüft 5 Tropfen auf HCl. Gibt es 
keinen oder nur einen geringen Nd. von AgCl, so wäscht man w eiter, bis das 
F iltra t die Marke fast erreicht. Is t der Nd. stärker, so entfernt man den Gummi
stopfen vom Filtrierapp. und  läßt die Wasehfl. tropfenweise rings auf den F ilter
rand fallen. Die salzsaure Lsg. wird hierdurch bis auf Spuren ausgewaschen. Das 
Filtrieren von Rohtonen, Massen u. Glasuren nimmt 15—20 Minuten in Anspruch, 
längere Zeit bei wss. Auszügen von Tonen.

Beim Schwefelsäureaufschluß z u r  B e s t. d e r  T o n s u b s ta n z  zieht es der Vf. 
gegenüber B o l l e n b a c h  (Sprechsaal 41. Nr. 25 u. 26; Chem. Ind. 31. 445; C. 1908.
II. 638) vor, die schwefelsaure Lsg. erst quantitativ mittels des Filtrierapp. vom 
Ungelösten zu trennen. Bei einer event. vorzunehmenden maßanalytischen Best. 
des Fe befindet sieh dieses bereits in schwefelsaurer Lsg. Das F iltra t füllt man 
au f 250 (even t 500) ccm auf, p ipettiert 100 (200) ccm in  ein Becherglas, oxydiert 
m it 1—2 ccm 3°/0ig. HsO ,, fällt Al und Fe (und geringe Mengen Kalk) mit NH8, 
bringt aufs F ilter, w äscht einige Male m it h. W . tüchtig  aus, löst sofort wieder in 
verd. h. HCl, übergießt das F ilter dreimal m it h. W ., stellt es gut bedeckt beiseite, 
scheidet aus der Lsg. in  einer Platinschale oder, wenn sie viel F e  enthält, in einer 
guten Porzellanschale die Kieselsäure ab , wie B o lle n b a c h  angegeben, läßt das 
F iltra t in ein nicht zu kleines Beeherglas laufen, in welchem mau vorher das F ilter 
von der ersten Ammoniakfällung durch einige ccm konz. HCl zu Brei verwandelt 
hat, oxydiert w ieder und  fällt m it NHS.

D er Vf. beschreibt dann eine A pparatur, wie man die Methode z u r  B e s t. d e r  
A lk a l i e n  nach L a w b e n c e  Sm it h  (Aufschluß m it CaC03 und NHtCl) in einem 
Laboratorium  ohne Brenngas, aber m it elektrischer Lichtanlage durchführen kann, 
nämlich um den Inha lt des Tiegels auf die erforderliche Temp. zu bringen. Die 
Best. nach B e b z e l iü S hat vor der nach Sm it h  den V orteil, daß sie einen wenn 
auch begrenzten Einblick in die mineralische Zus. der Tone zu tun  gestatte t, da
durch, daß eine Anzahl accessorischer Mineralien nicht aufgeschlossen wird und 
event. mkr. bestim mt werden kann. Der in  H F  und H äS 04 uni. A nteil sollte stets 
zur W ägung gebracht und den Flußm itteln zugerechnet werden, nicht, wie üblich, 
dem Quarz. E in weiterer Vorteil des Aufschlusses nach B eb z e l iu s  ist der, daß 
durch die B est der Tonerde, des Fe(Ti), des Kalks u. der Magnesia die durch den 
Schwefelsäureaufschluß gefundene Tonsubstanz u. die aus den Alkalien berechnete 
Feldspatm enge kontrolliert wird. Man arbeitet am besten so, daß nach dem Auf
schluß m it H F  u. HjSO* (angewandte Substanzmenge 2—3 g) auf dem W asserbad 
eingedam pft, die P latinschale im L uftbad gerade so hoch erhitzt w ird, daß die 
H sS 0 4 langsam abraucht. Nach dem Erkalten gibt man 1 0 0 —120 ccm h. W . und 
20 ccm verd. H ,S 0 4 hinzu, erw ärm t, bis man annehmen kann, daß nichts mehr in
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Lsg. geht, filtriert von den event. vorhandenen, nicht aufgeschlossenen Accessorien 
in einen 200 ecm-Kolben, w äscht gu t aus, verbrennt das F ilte r naß , w ägt, füllt 
das F iltra t bis zur M arke, p ipettiert 50 ccm in ein kleines Becherglas, g ib t dessen 
Inhalt portionsweise in einen au f dem sd. W asserbad befindlichen, geräum igen 
(25 ccm) P latin tiegel, dam pft möglichst stark ein, erhitzt den Tiegel erst gelinde, 
dann stärker, um die HaS 04 abzurauchen, und schließlich zur Zerstörung von A lFa 
im Trockenturm (H in p .ic h se n , Mitt. K. M aterialprüfg3.-Amt G roß-Liehterfelde W est 
25. 136; C. 1907. II, 1357). Nach dem E rkalten  digeriert m an einige Zeit m it 
verd. HCl, spült alles in ein Becherglas (von 400 ccm), ohne zu filtrieren, oxydiert 
m it einigen ccm 3°/oig. H ,0 , , fällt zweimal mit Ammonium carbonat, w äscht sorg
fältig aus, verbrennt naß im T iegel, befeuchtet m it einigen Tropfen verd. H ,S 0 4, 
erhitzt allmählich im schrägliegenden Tiegel, bis die Schwefelsäure abgeraucht ist, 
und schließlich vor dem Gebläse. Im F iltra t von der A mmoniakfällung scheidet 
man K alk und Magnesia in bekannter W eise ab. — W eitere 50 ccm vom ersten 
(200 ccm) F iltra t dienen zur m aßanalytischen Best. des F e , der R est (100 ccm) zur 
Best. der Alkalien nach B u n s e n  durch Ü berführung der Sulfate in die Chloride 
mit BaCl, etc. (Sprechsaal 42. 399—400. 8/7. 413—14. 15/7. Chem. Lab. d. Por- 
zellaufabrik Hermsdorf, Sachsen-Altenburg.) B lo c h .

R o d n ey  M o tt W est, Die Bestimmung von Benzoesäure in  Tomatensauce und  
anderen Nahrungsmitteln. Man bringt 10 g der zu analysierenden Substanz in das 
innere Gefäß eines aus zwei ineinandergesteckten, durch ein G lasrohr m iteinander 
kommunizierenden Glasgefäßen zusammengesetzten Destillierkolbens, füg t 1,5—2 g 
Paraffin und 10 ccm konz. H 2S 0 4 hinzu, überläßt das Gemisch 10 Min. lang sieh 
selbst, b ring t in das äußere Gefäß des Destillierkolbens 150 ccm W . und erhitzt 
am absteigenden K ühler, bis 100 ccm D estillat übergegangen sind. Man schüttelt 
das D estillat dreimal m it A. aus, wäscht den äth. Auszug zwecks Entfernung bei
gemischter wasserlöslicher, flüchtiger SS. einige Male m it W ., destilliert den Ä. ab 
und bestimmt die übrigbleibende Benzoesäure gew ichtsanalytisch oder titrim etriscb. 
H at man es mit alkoholhaltigen Substanzen zu tu n , so wird ein angemessenes 
Volumen der zu untersuchenden F l. m it NaOH alkal. gem acht, der A. au f dem 
W asserbad en tfern t, der Rückstand auf das ursprüngliche Volumen m it W . auf
gefüllt, und eine Probe von 10 ccm in der angegebenen W eise w eiter behandelt. 
(Journ. of Ind. and Engin. Chem. 1. 190—94. März.) H e n l e .

E h r l ic h ,  Methoden zur Bestimmung des Caramelgehaltes des Zuckers. E ine 
chemisch genau zu definierende Caramelsubstanz, welche Saccharan genannt werden 
soll, wird erhalten , wenn man Rohrzucker im Vakuum auf ca. 200° erhitzt; es 
resultiert eine schw arzbraune, beim E rkalten erhärtende M., die nach dem Aus
kochen m it CH8OH, Lösen in W . u. Eindam pfen dieser Lsg. im Vakuum glänzende, 
schwarzbraune K rusten liefert, deren Zus. der Form el C1SH180 9 en tsprich t; die Verb. 
entsteht also aus Rohrzucker durch A ustritt von 2 Mol. H aO. Saccharan ist 11. in 
W ., m it dunkelbrauner F arbe , ist durch Hefe nicht vergärbar, geschmacklos und 
optisch-aktiv. Durch Behandlung m it SS. bei mäßig erhöhter Tem p. erhält man 
ein stark reduzierendes Gemisch von Dextrose m it etw as Fructose, welches durch 
Hefe wieder vergoren wird. — Eine 0,1 °/0ig. Lsg. von Saccharan kann zweckmäßig 
an Stelle der S ta m m e e  sehen Farbplatten  zur U nters, von Zuckerprodd. au f ihre 
Farbtiefe dienen. (Ztschr. Ver. Dtsch. Zuckerind. 1909. 746—53. Aug.) H e n le .

A. S te in sch n e id e r, Zwr Harzbestimmung in  Sulfitzellstoffen. (Vgl. O p f e r h a n n ,  
Zfschr. f. angew. Cb. 22. 436; C. 1909. I. 1199.) Der Ä ther- und Alkoholextrakt 
eines harzreichen Abfallstoffa waren in k. CHsOH, A. und Eg. völlig 1,, doch
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schieden sieh heim E rkalten krystallinische Ndd. ab. Äther- and  Alkoholextrakt 
sind identisch. Bei der H arzbest is t die zwar langwierige Extraktion mit A. 
richtiger, wenn es sich um absolute W erte für den H arzgehalt eines Zellstoffs 
handelt, während zur Erzielung von Vergleichswerten die Ä therextraktion ihrer 
Bequemlichkeit halber voxzuziehen ist. (Ztschr. f. angew. Ch. 22. 1410—11. 9/7.)

H ö h n .

H. L ü b r ig , Ober Honigbeurteilung (vgl. S. 151). Bei der Verfütterung eines 
Kunsthonigs, der die Fiehesche R k. zeigte, wurde Honig erhalten, der wiederum 
diese Rk. gab, ebenso erzeugte dieser Honig wie der K unsthonig selbst nach ent
sprechender Vorbereitung eine deutliche Trübung mit HCl und A. (vgl. F ie h e ,
S. 868). Ü ber einen Zusatz von D extrinen technischer H erkunft besagt also die 
letztere Rk. ebensowenig etwas wie die Resorcinsalzsäure über einen Zusatz von 
Invertzucker zum Honig. (Pharm. Zentralhalle 50. 605—6. 22/7. [Ju li]  Breslau. 
Chem. U nters.-Am t d. S tad t) H eid ü SCHXA.

J . V a n d e rle c k , Milchanalysen. Bei bakteriologischen Milchunterss. verdienen 
die P latten  aus A gar, welche m it Glycerinfilterpapier behufs Unschädlichmachung 
des Kondenswassers hergestellt werden, den Vorzug vor allen anderen Agarplatten. 
— Zur Anstellung der Gärprobe wird Milch in Reagensgläser gebracht u. 24 Stdn. 
bei 88° gehalten. Sehr gute Milch, ohne Bakt. coli und Fäulnisbakterien, nur gute, 
kräftige M ilchsänrebakterien enthaltend, liefert ein zusammenhängendes Gerinnsel 
ohne Ausscheidung von Molke; das der Milch vorher zngesetzte N eutralrot (zu 
10 ccm Milch 0,3 ccm einer 5% ig . Lsg.) bleibt unverändert. Mileh, worin Coli- 
bakterien in bedeutender Zahl Vorkommen, liefert ein Gerinnsel m it Gasblasen, das 
N eutralrot nimmt Fluorescenz an. Sind weniger Colikeime vorhanden, so erscheint 
das Gerinnsel zusammengezogen, enthält viel Gas und das N eutralrot ist kanarien
gelb. Fäulnisbakterien enthaltende Milch wird peptonisiert, die Molke erscheint 
gelb gefärbt. — Zum Nachweis von Colikeimen in  der Milch bedient sich Vf. eines 
Agar-, bezw. Gelatinenährbodens, der auf 1 1 W. 2 °/0 W ittepepton, 0 ,5%  Natrium- 
taurocholat, 0,1 %  Ä sculin, 0,1 %  E isencitrat und 10%  Gelatine oder 1,5%  Agar 
enthält. D ie Colikolonien heben sich durch ihre schwarze Färbung hervor. Das 
Äsculin kann auch bei flüssigen Nährböden [in 1 1 2 g  L ie b ig s  Fleischextrakt, 10 g 
W ittepep ton , 0 p  g Ä sculin, 0,5 g Ferricitrat m it oder ohne Natriumtaurocholat 
(5 g)] behufs Anreicherung der Colikeime benutzt werden. (Zentralblatt f. Bakter. 
u. Parasitenk. II. A b t 23. 766— 75. 7/7. Kanada. M a cd o n a ld  College.) P e o s k .

W ilh e lm  M o rre s , Nachweis gekochter Milch mit dem Mikroskop. Die Grund
lage für den Nachweis bildet die Tatsache, daß geschmolzene Fette beim Abkühlen 
unter B. aus feinen Nadeln bestehender Krystallgebilde erstarren. Bei gekochter 
Milch sind u. Mk. unnatürlich große Fettgebilde wahrzunehmen, die an sich schon, 
ganz besonders aber wenn sie r a d i ä r s t r a h l i g e  S t r u k t u r  zeigen, als Beweis für 
eine voran gegangene Erhitzung bis zum Kp. anzusehen sind. (Milehwirtsehaftl, 
Zentralblatt 5. 416—17. S ep t Friedland in Böhmen. Molkereischule.) R ü h le .

C. B. Co c h ra n , Bestimmung von Fett in  gesüßter kondensierter Milch. Man 
löst 25 g  in W .T füllt auf 100 ccm auf und bring t 6 ccm in  ein Milchprobeglas, 
welches so graduiert ist, daß es für 5 ccm Milch den Prozentgehalt an F e tt angibt. 
Man fügt 4  ccm Ä. u. 4 ccm 80% ig. oder stärkere Essigsäure hinzu, welch letztere 
die geronnene Milch auflöst, ohne den Zucker anzugreifen. Man stellt das Ganze 
in w. W ., bis der Ä. verjagt is t, fügt h. W . hinzu, bis das oben schwimmende 
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F e tt in das graduierte Rohr gestiegen ist, liest den F ettgehalt ab und m ultipliziert 
die so erhaltene Zahl m it vier. (Journ. of Ind. and Engin. Chem. 1. 208. März.)

H e n l e .
v. S obbe , Verwerfung einer von mir in  Anwendung angetroffenen Käsefett

bestimmungsmethode. Es is t unstatthaft, wenn die Erm ittlung des Fettgehaltes der
a rt erfolgt, daß 3 g  Käse in einem schmalen Stöpselglase m it G lasperlen u. 30 ccm 
Ä. 200—300-mal kräftig  geschüttelt, 15 ccm der Ä therfettlsg. abp ipettie rt, in ge
wogener Schale verdunstet werden und der Rückstand nach '/ ,  Stde. Trocknen 
gewogen wird. (M ilchwirtjchaftl. Z entralblatt 5. 417—18. September.) R ü h l e .

J .  W . M itc h e ll und W . 0 . W a lk e r , Bestimmung von  F euchtigkeit in  Molkerei- 
Produkten . Hierzu dient ein aus K upferkolben, Zinn M essingkühler u. Glasvorlage 
bestehender Destillationsapp., in welchem 10 g B utter oder 5 g K äse, m it 10 ccm 
A m ylacetat verm ischt, erhitzt w erden, bis W . und A m ylacetat übergangen sind, 
worauf die W asserm enge in der Vorlage abgelesen wird. (Journ. of Ind. and Engin. 
Chem. 1. 205—6. März. Kingston, Ontario.) H e n l e .

Cbas. H . H e r ty , F . B. S tsm  und M. O rr, Basche Bestimmung von Öl in  
Bauinwollsamenprodukten. Man extrahiert 40 g der zu untersuchenden Substanz 
20 Min. lang bei 60° m it 100 ccm CC14, läß t erkalten, filtriert und bestim m t die D. 
des F iltrats. Man subtrahiert diese Zahl von der Zahl, welche die D. des CCl4 bei 
gleicher Temp. aogibt, und dividiert die Differenz durch 0,00286; die so erhaltene 
Zahl zeigt an , wieviel °/0 Öl in dem untersuchten Muster enthalten war. (Journ. 
of Ind. and Engin. Chean. 1. 76—81. Febr. Chapel Hill, North Carolina.) H e n l e .

A. O stro g o v ich  und S. P e tr is o r ,  Neues praktisches und  schnelles Verfahren 
sum Nachweise von Talg in  Bienenwachs. Das einzige sichere M ittel zum Nach
weise von T alg  in Bienen wachs beruht au f dem Nachweise von G lycerin, das im 
r e in e n  W achs völlig fehlt. Die bisher hierfür gebräuchlichen quantitativen und 
qualitativen Verff. sind zu langwierig, um bei der U nters, zahlreicher P roben V er
wendung finden zu können, während das Verf. der Vff. in einigen Min. ausführbar 
ist. Es werden G—7 g ZnCJ, in einem Porzellantiegel von etw a 30 ccm Inhalt vor
sichtig geschmolzen und, wenn dies erreicht ist, sofort 1 g W achs hinzugefügt, der 
Tiegel m it dem Deckel bedeckt, nach 35—40 Sek. die Flam me entfern t und der 
Deckel abgenommen. Dieser war vorher an der Innenseite m it 2 —3 Tropfen des 
Reagenses von B a r b e t  und J a n d r ie r  (Bericht über den 2. In tern . Kongreß für 
angew andte Chemie 1. 264, Paris 1896, und I s t r a t i , Bulet. Societ. de S tiinte din 
Bueuresci 7. 163; C. 98. II. 333) auf Acrolein (0,3 g Phloroglucin in 100 ccm 
konz. H ,S 0 4) befeuchtet worden. Dieses g ib t m it Acrolein eine rotviolette Färbung, 
die nach Zusatz einiger Tropfen A. erst in voller S tärke auftritt. Das ZnCla ver
seift zunächst den Talg und bildet dann aus dem Glycerin A crolein, das je  nach 
seiner Menge m it dem am Deckel befindlichen Reagens die genannte Färbung mehr 
oder minder stark gibt. Bei ganz geringen Mengen Acrolein tr itt nu r eine gelbe 
Färbung ein. R e in e s  W achs gibt nur eine schwach braune Färbung  ohne den 
geringsten rötlichen Ton. (Bulet. Societ. de S tiinte din Bueuresci 18. 127—30. 
März-August. [Juni.] Bukarest.) R ü h l e .

A. H . M itc h e ll M u te r  und C h arle s  A. H ack m an , Einige analytische A n 
gaben über reine und verfälschte Muskatblüte. Das Vorhandensein von Bombay
muskatblüte in gepulverter M uskatblüte läß t sich folgendermaßen feststellen:
1. U. Mk. — 2. W ird F iltrierpapier, das m it dem alkoh. Auszug der P robe be
feuchtet ist, m it einem Tropfen A lkali versetzt, so färbt sich reine M uskatblüte
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hellgelb, Bombaymuskatblüte tief orangerot. — 3. W iederholtes Ausziehen der 
Probe m it kleinen Mengen 98% ig. A. G ibt man zu den in Reagenzgläsern ge
sammelten Auszügen Bleiacetatlsg., so t r i t t  bei echter M uskatblüte schon nach 
dem 3. Glase weder Nd., noch Färbung auf, bei Bombaymuskatblüte entsteht sogar 
noch nach dem 25. Gläschen ein gefärbter Nd. — 4. Ausziehen der Probe zuerst 
m it PAe. und dann m it Ä. und Best. des Gewichts dieses 2. Extraktes. Der höchste 
E xtraktgehalt wurde bei echter Muskathlüte nicht über 4,8 °/0 gefunden, während 
Bombaymuskatblüte niemals weniger als 30%  enthält. (Pharmaceutical Journ. [4] 
29. 132. 31/7.) H e id u s c h k a .

K. B ra u n g a rd , Über eine Schnellmethode zur Eiweißbestimmung im  Harn. 
Das Verf. kann als eine Verbesserung des EsBACHschen angesehen werden. Die 
Fällung, zu der gleichfalls Pikrin-Citronensäure verwendet w ird, wird in  einem 
sich verjüngenden Röhrchen vorgenommen, das an dem verjüngten Teile eine Skala 
träg t, die ‘/io g abzulesen gestattet. Nach dem Füllen , das wie bei E sba ch  ge
schieht, w ird 1 Va—2 Min. zentrifugiert. Das Verf. gibt schnell genaue W erte, die 
von den nach dem gewichtsanalytischen Verf. erhaltenen W erten höchstens bis
0.3%  abw eichen. (Chem.-Ztg. 33. 942. 7/9.) R ü h l e .

B.ud. S i l ie r ,  Z ur Chemie des Hopfens. Die Arbeit soll einen Beitrag zur 
chemischen A nalyse des Hopfens, insbesondere zur Best. der B i t t e r s t o f f e  des 
Hopfens liefern und enthält noch M itteilungen über Verss. zur Feststellung der 
chemischen N atur der «-B ittersäure und des y-Harzes.

Bereits H a y b u c k  (Wchschr. f. Brauerei 5. 937) ha t im Hopfen zwei bittere 
W eicbharze («  und ß ), die in PAe. 1. sind, und ein darin uni., geschmackloses 
H artharz (y) festgestellt; L in t n e r  und B a r t h  (Ztschr. f. ges. Brauwesen 21. 407; 
C. 98. II. 684) haben ein Verf. zur T itration der Bitterstoffe angegeben, und 
R em y  (Wchschr. f. Brauerei 19. 614; C. 1902. II. 1279) hat eine angenäherte 
T rennung der beiden Bestandteile des Hopfenbitters auf Grund der verschiedenen 
Löslichkeit der Pb-Salze der « - und /9-Hopfenbittersäure in A. durchgeführt. Da 
bei R em ys Verf. der Verlust an a-B itteraäure  fast 10%  beträgt, hat Vf. ein ge
wichtsanalytisches Verf. ausgearbeitet, bei dem dieser Verlust nur 3% beträgt. —
1. V e rs s . m i t  « - H o p f e n b i t t e r s ä u r e  (H um ulon ). Zur Darst. der S. wurde 
Lupulin verwendet, von dem etw a 1 kg wiederholt m it 2 —3 1 Ä. ausgezogen wurde. 
D er nach dem Verdunsten des Ä. verbleibende Rückstand bestand hauptsächlich 
aus dem «-, ß- und y-Harz und wurde in k. Methylalkohol gel., wobei sich ein 
weißes Harz (Le r m e b s  „Myricin“) ausschied. Die Lsg. wurde dann m it h. gesättigter, 
methylalkoholischer Bleiacetatlsg. gefällt unter Vermeidung eines Überschusses, in 
dem der Nd. unter Gelbfärbung 11. ist, abfiltriert und der Nd. durch Digestion mit 
Methylalkohol u. darauf m it Ä. gereinigt. Das so erhaltene Bleisalz der a-Hopfen- 
bittersäure ist durch rasche K rystallisation aus Eg. und A. zu reinigen, stellt 
schwefelgelbe K ryställchen dar u. enthält im Mittel 36,65% Pb. Vf. nimmt dafür 
die Formel CiaH io0 6Pb an. Aus dem gereinigten Bleisalz wird durch Zerlegung mit 
verd. H ,8 0 4 (1 : 3) u. Ä. die reine kryat. «-Säure erhalten; gelbe, feste Kryställ- 
ehen, F. 56—57° (unkorr.). Die quantitative Fällung der u-Säure aus methyl- 
alkoholischer Lsg. mittels l% ig . methylalkoholischem Bleiacetat bei 50—60° gelingt 
bis auf etwa 3%  der S.; da im Hopfen meist nicht einmal 8%  «  Säure enthalten 
sind , dürfte somit bei der quantitativen Best. der «  Säure im Hopfen meist mit 
einer Differenz von rund —0,2% zu rechnen sein, ein Betrag, der ohne Belang ist. 
— II. Q u a n t i t a t i v e  B e s t. d e r  B i t t e r s t o f f e  u n d  H a rz e  im  H opfeD . Sie 
besteht in einer Ä therextraktion des zerkleinerten Hopfens und Best. der Summe 
des «-, ß -  und y-Harzes und Best. der a-Säure (s. o.) und einer Extraktion mit
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niedrigsd. PAe. (30—40") und Beet, der W eichharze «  u. ß ,  der eigentliche B itter
stoffe. Es werden ja  10 g Hopfen m it Ä., bezw. PAe. im SoXHLETschen App. er
schöpft (8—10 Stdn.), der E xtrakt bei 40° im Vakuum vom Ä., bezw. PA e. befreit, 
der Rückstand in Methylalkohol gel. und nach Abacheiduug des weißen W achses 
mit M ethylalkohol auf 100 ccm aufgefüllt. Zur Best. der ec-Säure dienen 10 ccm 
der methylalkoholischen Lag. des Ä thsrextrakts ( =  1 g  H opfen), zur F ällung  ge
nügen meistens 10—15 ccm der 1% 'g. Bleiacetatlsg. Zur Best. der Gesamtharzmenge 
(«  +  ß  -f- y) werden 10 ccm derselben methylalkoholischen Lfg. im gewogenen 
Kölbchen eingedunstet und bei 80° bis zur G ewichtskonstanz erhitzt. Zur Best. 
der Weichharemenge (« -f- ß) werden 10 ccm der methylalkoholischen Lsg. des 
Petrolätherextrakts in gleicher W eise behandelt. Die Mengen des ß - und des 
y-Harzes sind nun zu berechnen. Nach diesem Verf. wurden gefunden in:

«-Säure /9-Säure y-H arz

Spalter H o p fe n ........................... 5,65 % 9,14% 2,95%
Saazer H o p f e n ........................... 5,86 „ 9,89 „ 2,10 „
Auschaer Grünhopfen . . . 1,61 „ 8,25 „ 4,07,,
A uschaer Rothopfen . . . . 4,31 „ 11,76,, 2,42,,
Elsässer H opfen........................... 6,39,, 8,16,, 2,18,,

I II . B e s t. d e r  H o p f e n h a r z e  im  L u p u l in .  Das Verf. un ter II. ist nicht 
d irekt auf Lupulin  zu übertragen, da dieses von PAe. nur unvollkommen ausgezogen 
wird. Die Best. der Gesamtharemenge und der a-Säure  geschieht zunächst wie 
un ter II. angegeben; zur Best. der Weichharzmenge und des y -Harzes werden 10 g 
Lupulin  m it Ä. erschöpft wie unter II. angegeben und der gewonnene, von Ä. 
befreite E xtrakt 8 —10 Stdn. m it niedrigsd. PAe. (30 — 40°) am Rückflußkühler 
erh itz t; das im Kolben verbleibende y-H arz wird mit PAe. ausgewaschen, getrocknet 
und gewogen. D er P etro lätherextrakt wird bei 30—40° im Vakuum vom PAe. be
freit und weiter wie un ter II . angegeben behandelt.

IV. Ü b e r  d en  V e rh a rz u n g s V o rg a n g .  Die Verss., die durch graphische 
Darstellungen übersichtlich zusam mengestellt sind, zeigen, daß r e in e  a  Säure gegen 
chemische Einww. viel w iderstandsfähiger ist als bisher angenomm en w urde; bei 
gewöhnlicher Temp. und L uftzutritt ändert sie sieh fast gar nicht, so daß von einer 
A utoxydation nicht wohl gesprochen werden kann ; dagegen findet eine solche bei 
unreiner S., allerdings langsam , statt.' D agegen verharzt r e i n e  «-Säure unter 
O-Aufnahme rasch durch längeres Erhitzen au f höhere Tempp. (bis au f 100°). 
G leichzeitig tr it t  eine F a r b e n ä n d e r u n g  ein; nach 1-stdg. E rhitzen ist da3 aus 
der S. entstandene Harz noch hellgelb gefärbt; m it fortschreitendem Erhitzen färb t 
es sich dunkler, bis es schließlich eine schwarzbraune bis schwarze M. darstellt, 
die sich je  nach der K onzentration m it hell- bis schw arzbrauner F arbe in A. löst. 
— V. D a r s t .  d e s  y -H a rz e s .  Verwendet wurde Lupulin ; die Darst. geschah en t
w eder durch Erschöpfen des m it Quarzsand zerriebenen L upulins m it PA e. und 
nachheriges Extrahieren des dabei nicht gel. y-Harzes m ittels À. oder durch direkte 
Extraktion des Lupulins mit Ä. u. Abscheidung des y-H arzes m ittels PAe. Durch 
die Verss., wegen deren Einzelheiten au f das Original verwiesen werden muß, wurde 
gefunden, daß sich der in PAe. uni., bisher als y-H arz bezeichnete K örper durch 
Ä. in  zwei neue Harze zerlegen läßt: in ein y  x-H arz von citronangelber Farbe, das 
in Ä. m it gelber F arbe k lar 1. ist, in alkob. Lsg. stark b itte r schm eckt und einen 
C-Gehalt von rund 63°/0 besitzt, und in ein y 3 H arz von schm utziggelber Farbe, 
das in  Ä. uni. oder fast uni. is t, in alkoh. Lsg. n icht b itte r schmeckt und einen 
C-Gehalt von rund 61% besitzt. — VI. C h e m is c h e  V e rs s . m i t  d e r  « - S ä u r e .  
Beim Kochen von r e i n e r  «-Säure m it W . entw ickelte sich ein starker Hopfen-
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geruch, desgleichen beim Deslillieren im W asEerdampfstrome; das D estillat war 
trübe und reagierte neutral. Beim D estillieren m it verd. NaOH im W asserdampf- 
strom entwickelte sieh ein geranienartiger Geruch, das D estillat war schwach grün
lich gefärbt und reagierte neutral gegen Lackmus. Beim Destillieren m it verd. 
H 2SOi im W asserdampfstrom gingen ölartige Tröpfchen über, die zum Teil kry- 
stallisierten; wahrscheinlich liegt hier die H u m u l in s ä u r e  S c h n e l l s  vor. Das 
D estillat reagierte sauer und besaß Hopfengeruch. Die «-Säure besitzt, wie die 
/9-Säure (nach B a k th ) ,  mindestens zwei doppelte C-Bindungen, da beim Bromieron 
in Eg. ein Molekül «-Säure 4 Atome Br addiert. Das Bromadditionsprod. besitzt 
einen Bromgehalt von 47,55% B r bei einem C-Gehalt von 35,89p/0 uud H-Gehalt 
von 5,13% und dürfte demnach der Formel Ci(>Il3̂ 0 (iBri entsprechen; sein F. ist 
72—73°; F arbe: rein weiß; 11. in A., Ä. und Eg. Beim Erhitzen über den F. tr it t 
Zers, unter Geruch nach B uttersäure ein. (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u, Genuß- 
raittel 18. 241—71. 15/8. [24/G.] München. Gärungschem. Lab. d. Kgl. Techn. Hoch
schule. V orstand: Prof. Dr. C. L in t n e r . )  R ü h le .

L. E . W album , Über quantitative Cantharidinbestimmung. Vf. vergleicht die 
BAUDiNsche Bebtimmungsmethode (Journ. Pharm , et Chim. 18. 391) und die von 
S e l f  und G k e e n is h  (Pharmaceutical Journ. [4] 24. 324; C. 1907. I. 1227). In  
bezug auf Einfachheit der Ausführung hat erstere den Vorzug vor der zweiten, 
jedoch ist dabei notwendig, m it CS, so lange zu waschen (nicht nur mit 15 ccm), 
bis die grüne Farbe völlig vom F ilter verschwunden ist. Die Methode von S e l f  
und G e e e n is h  bietet aber eine größere Genauigkeit als die BAUDiNsche. — Um 
ein Lösungsmittel zu findeü, welches das F e tt leicht, das Cantharidin aber nicht 
löst, stellte Vf. die Löslichkeit des Canthariäins in verschiedenen Stoffen fest, es 
löste sich in CS, 1 : 1482, PAe. 1 : 6816G, Toluol 1 : G62, Xylol 1 : 1149, Ä. 1 :2000, 
in einer Mischung von 70 Teilen PAe. und 30 Teilen absol. A. 1 : 2288. — Durch 
folgende Modifikation ha t nun Vf. mit der BAUDiNsehen Methode nahezu die 
gleichen W erte erhalten wie m it dem Verf. von S e l f  und G r e e n is h :  Die Aus
waschung wurde 3 mal mit je  15 ccm einer Mischung aus 70 ccm PAe. und 30 ccm 
absol. A. nach vorherigem, 20 Minuten langem Stehen durch Zentrifugieren vor
genommen und die gefundene Zahl dann noch mit 0,025 g korrigiert. (Pharm. 
Zentralhalle 50. 661—64. 12/8. Kopenhagen. Statens Seruminst, von T h . M a d se n .)

H e i d u s c h k a .
Jo h a n n e s  P aess le r , P rüfung des Zevthenschen Verfahrens. Vf. berichtet über 

eine nochmalige Prüfung des ZEUTHENschen V erfahrens, wobei dieselben kleinen 
Änderungen vorgenommen wurden, die bereits bei einer früheren Prüfung (S. 153) 
in Anwendung gekommen sind. Es hat sich von neuem ergeben, daß das Ze u t h e n - 
sche Verf. eine Verbesserung des offiziellen Verf. daratellt. In  vereinzelten Fällen 
genügt das Auswaschen mit nur 30 ccm nicht, namentlich in der warmen Jahres
zeit. Es ist deshalb richtiger, dazu überhaupt 50—60 ccm zu benutzen, wodurch 
vermutlich eine noch größere Einheitlichkeit in den Ergebnissen erzielt wird. H aut
pulver verschiedener H erstellungen führen m it dem ZEUTHENschen Verf. zu den 
gleichen W erten; durch weitere Verss. wurde in Ergänzung früherer (Collegium
1908. 209; C. 1908. II. 450) nachgewiesen, daß ehromierte Hautpulver verschiedener 
Lagerzeit (einige T age, 2 und 21/, Jahre) auch gegenüber sulfitierten Extrakten 
übereinstimmende Ergebnisse liefern. (Collegium 1909. 305—12. 4/9. [26/8.] F rei
berg i. Sa. Deutsche Vers.-Anst. für Lederind.) R ü h le .

J u l iu s  H o r tv e t und R o d n ey  M o tt W est, Die Bestimmung von ätherischem 
Öl und von Alkohol in  Würzextrakten. Die Erm ittlung der Menge äth. Öles in 
Mandelextrakt geschieht zweckmäßig durch Best. des in demselben enthaltenen
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Benzaldehyds, und zwar in folgender W eise: Man b ring t 10 ccm E xtrakt in einen 
100 ccm-Kolben, fügt 10 ccm einer 10% ig. NaOH-Lsg. und 20 ccm einer 3°/0ig. 
H ,0 ,-L sg . hinzu, erw ärm t 20—30 Minuten auf dem W asserbad, b ring t die Lsg. in 
einen Scheidetrichter, säuert m it 10 ccm einer 20°/0ig. H ,S 0 4-Lsg. an, schüttelt m it 
Ä. aus, w äscht den ätb . Auszug m it W ., verjagt den Ä. und bestim m t die zurück
bleibende Benzoesäure entweder durch T itration  in  alkob. Lsg. oder durch direkte 
W ägung. — Zwecks U nters, von Zimt-, Gassia- oder Nelkenextrakt b ring t man 
10 ccm E xtrak t in  einen Scheidetrichter, fugt 50 ccm W . hinzu, extrahiert dreimal 
mit Ä., wäscht den äth. Auszug zweimal m it W ., schüttelt im Falle von Zim textrakt 
einige Minuten m it gekörntem CaCl„ filtriert, verjagt den Ä. rasch au f einem sd. 
W asserbad und wägt. — Die Best. des äth. Öles im 1Bosenextrakt geschieht in 
ähn licherW eise: Man bringt 20 ccm in einen Scheidetrichter, verd. m it 50 ccm W ., 
säuert m it 1 ccm H Cl (1 : 1) an , extrahiert dreimal m it Ä ., schüttelt den äth . Aus
zug m it CaCls, filtriert in  eine Glasschale, bringt letztere in einen Vakuumexsiccator 
über H,SÖ4 und wägt.

Die Unters, von Gitronen-, Orangen-, Pfefferminz- u. M uskatnußextrakt geschieht 
wie folgt: Man b ring t 50 ccm E xtrakt in eine BABCOCKsebe Flasche, deren Hals 
graduiert is t und Zehntelprozente abzulesen gestattet, und welche bis zum Beginn 
der G raduierung 150 ccm faßt, fügt 1 ccm HCl (1 : 1) hinzu, fü llt m it zuvor auf 
60° erwärmtem W . oder Salzlsg. bis nahe zum B eginn der G raduierung auf, ver
schließt die Flasche m it einem Stopfen, b ring t sie 15 Minuten lang in ein W asser
bad von 60°, zentrifugiert 10 M inuten lang , füg t etwas h. W . h inzu, schleudert 
nochmals 10 Minuten und liest den Prozentgehalt an Öl ab. — Die U nter
suchung von W intergrünextrakt kann in derselben W eise erfo lgen , nu r darf 
die hierfür zu verw endende Flasche keinen graduierten H als besitzen, sondern es 
muß, da W intergrünöl schw erer ist als W ., der Boden der Flasche zu einem Rohr 
ausgezogen sein, welch letzteres die G raduierung träg t. F erner ist das Erwärmen 
im W asserbad vor dem Zentrifugieren bei W intergrünextrakt zu unterlassen. E in 
zweites Verf. zur U nters, von W intergrünextrak t is t das folgende: Man erhitzt 
10 ccm m it 10 ccm einer 10%ig, KOH-Lsg. au f dem W asserbad, füg t überschüssige 
10%ig. HCl hinzu, läßt erkalten, schüttelt die erhaltene Salicylsäure m it Ä. dreimal 
aus, filtriert den äth. Auszug, verjagt den Ä. und wägt. — Eine N achprüfung der 
von H o w a e d  (Journ. Americ. Chem. Soc. 30. 608; C. 1908. I. 1801) angegebenen 
Methode zur Unters, von W ürzextrakten ergab, daß dieselbe in vielen Fällen  ganz 
falsche Resultate liefert.

D er G ehalt eines lediglich aus Alkohol, äth. ö l  und W . zusammengesetzten 
E xtrakts an Alkohol kann aus der D. des Extrakts berechnet werden, wenn Menge 
und D. des äth . Öles bekannt sind. E nthält der E xtrak t noch andere Substanzen, 
wie Glycerin oder Zucker, so destilliert man, bis aller A. sicher übergegangen ist, 
und erhält so ein nur aus A ., äth. Öl und W . bestehendes D estillat; man füllt 
dasselbe m it W . auf, so daß man ein dem angew andten M uster gleiches Volumen 
hat, bestimmt D. und Ölgehalt dieses D estillats und berechnet nun den G ehalt an 
Alkohol. — ln  denjenigen Fällen, in denen das Öl durch Zentrifugieren aus dem 
E xtrak t entfernt wurde, bestim mt man den Alkoholgehalt im wss.-alkoh. R ückstand, 
indem man denselben auf 150 ccm auffüllt, m ittels etwas m ehr W . in  einen 
D estillierkolben spült, 150 ccm abdestilliert, die D. dieses D estillats erm ittelt und 
hieraus den Alkoholgehalt des ursprünglichen Extrakts berechnet. (Journ. of Ind. 
and Engin. Chem. 1. 84—95. Februar. St. Paul, Minnesota.) H v tj t / r .

John 0. Umney, Bergamoitöl. Verschiedene in den letzten Monaten dem Vf. 
zuhanden gekommene Bergamottöle hatten  etw a folgende E igenschaften: D .16 0,887, 
(C d  =  - f l 9 bis + 2 2 ° , E stergehalt 41—41,5% , nicht flüchtiger R ückstand 4,4 bis
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4 ,5% , und unterschieden sich von Ölen von bekannter Reinheit durch merkwürdig 
schwachen Geruch. D er geringe Verdampfungsrückstand, die physikalischen Eigen
schaften und der Geruch deuten darauf h in , daß die Öle m it Pomeranzenöl oder 
Pomeranzenölterpenen verschnitten u. zur E rhöhung des Estergebaltes d a tn  wieder 
mit im Handel erhältlichem Terpinylacetat, Kp. 220—230°, D .15 etwa 0,960, ccd =  0, 
Estergehalt entsprechend ungefähr 90%  Acetat, versetzt worden sind.

Unzweifelhaft reine diesjährige Bergamottöle hatten D .16 0,883, bezw. 0,884, 
ccd =  + 17°, Estergehalt 40 ,6% , bezw. 41,5% , nicht flüchtigen Rückstand 5,2%. 
Nach weiteren Beobachtungen an diesjährigen ö len  scheint das Drehungsvermögen 
jetzt etwas höher zu sein als in früheren Zeiten; dennoch sollten Öle mit a D über 
+ 2 0 °  zurückgewiesen u. solche m it ad  über + 1 8 °  als verdächtig angesehen werden. 
Öle, die nach 2-stünd. Trocknen auf dem W asseibade weniger als 5 %  Rückstand 
hinterlassen, dürften verfälscht sein mit solchen Körpern, die praktisch rückstandlos 
flüchtig sind. (The Chemist and Druggist 75. 411. 4/9.) H e l l e .

E rn e s t J . P a r ry , Verfälschtes Petitsgrainsöl. Vf. berichtet über zwei von ihm 
untersuchte Petitsgrainsöle, D .16 0,908, bezw. 0,902, « D =  + 8 ,  bezw. + 7 ° , nDao =  
1,4622, bezw. 1,4635, Estergehalt 48%, bezw. 47%, die außer durch ihr hohes spez. 
Gewicht und Drehungsvermögen auch durch ihren Geruch verdächtig erschienen. 
Beim Verseifen m it alkoh. KOH wurde Trübung beobachtet, der bald ein schnell 
sich verm ehrender Nd. folgte; die Menge der aus der Verseifungslauge durch 
W asserdampf abtreibbaren flüchtigen S. entsprach in beiden Fällen weniger als 
25%  Ester. Alle m it dem beim Destillieren im Vakuum bleibenden Rückstand 
(25%) angestellten Rkk. lassen es als möglich erscheinen, daß das Fälschungsmittel 
D iäthyltartrat gewesen ist. Ferner untersuchte Vf. zwei andere Öle mit D .15 0,904, 
bezw. 0,9035, ccd —  + 2 °  30', bezw. + 2 ° ,  nD20 =  1,4568, bezw. 1,4559, scheinbarer 
Estergehalt 4 3 % , bezw. 4 6 % , die 10—15%  freie Ölsäure enthielten u. auf Zusatz 
von wss. KOH halbfest wurden.

Zur Verfälschung etlicher äth. Öle sollen nach Ansicht desV fs. auch die Rück
stände von der Terpineoldarst. dienen. (The Chemist and D ruggist 75. 410. 4/9.)

H e l l e .

H. B eck, Bestimmung des'Wassergehalts im Teer. D er App. besteht aus einem 
metallenen Tropfgefaß von 200 g Fassungsvermögen, das den zu untersuchenden 
Teer aufnimmt und m ittels des gläsernen Destillationsaufsatzes m it dem 2 1 fassen
den, eisernen Destillationskolben verbunden ist. Letzterer wird m it 500 g wasser
freien Teers oder schweren Teeröls beschickt und auf 250—270° erwärmt. Dann 
öffnet man das Tropfgefäß, je  nach dem W assergehalte des Teers mehr oder weniger. 
Jeder Tropfen Teers gibt sofort sein W asser ab , das nach dem Kondensieren im 
Kühler in einem Meßgefäß aufgefangen und nach Beendigung der Dest. direkt ab 
gelesen werden kann. D er App. ist durch DRGM. 375 682 geschützt und von der 
Firm a C. G e b h a b d t  in Bonn zu beziehen. (Chem.-Ztg. 33. 951—52. 9/9. H auptlab. 
der Bergbaugesellschaft Concordia.) RÜHLE.

B. R uszk o w sk i und E. S c h m id t, Z ur quantitativen Bestimmung von Wolle 
neben Baumwolle. Das Verf. beruht darauf, daß Wolle N enthält (der Gehalt daian 
wurde zu 14,002% im Mittel aus 15 Bestst. festgestellt), Baumwolle nicht oder nur 
in zu vernachlässigender Menge, und besteht in einer N-Best. nach K j e l d AEL, 
Entfernung der A ppretur ist nicht nötig; es genügt, die Proben zu entfetten. Ver
gleichende Verss. m it dem Aachener Verf. zeigen die G enauigkeit des vorgeschlagenen 
Verf. (Chem.-Ztg. 33. 949 -  50. 9/9. Lodz. Chem.-techn. u. physiolog. Lab. der 
„Vereinigten Chemiker1“.) R ü h l e .
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E. G. B a iley , Genauigkeit bei der Probenahme von Kohlen. B esprechung der 
durch falsche Probenahm e bedingten Fehler bei der Unters, von Kohlen. (Journ. 
of Ind. and Engin. Chem. 1. 161—78. März.) H e n l e .

Technische Chemie.

C. M a r il le r , Studien über direkte Destillation und Rektifikation. Beschreibung 
eines Autorektifikators, wie er in Pas-de- Calais für die Dest. und Rektifikation von 
Alkohol verw andt wird. (Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. e t D ist. 26. 1058 
bis 1073. Mai.) H e n l e .

R . Schoepp , Verhinderung der B ildung von Kesselstein. Beschreibung des in 
Belgien und Südlimburg viel verwandten App. „B ou illeur-D eeanteur-L em aire“, 
welcher die B. von Kesselstein in D am pfkesseln verhindert. D er App. besteht 
im wesentlichen aus zwei Teilen, dem eigentlichen R einigungsapp. und einem 
U-förmigen Rohr. Ersterer befindet sich außerhalb des Kessels und besitzt einen 
Kochraum, in welchem das Kesselspeisewasser hei 170—180° m it hochgespanntem 
D am pf und m it Sodawasser in B erührung kommt, und einen m it H ahn versehenen 
Dekantierraum , in welchem sich der im Kochraum  gebildete Nd. absetzt. Das 
U-förmige Rohr befindet sich im Innern des D am pfkessels; es is t so befestigt, daß 
sein nach oben offener linker Schenkel den höchsten W asserstand im Kessel über
ragt, wogegen der gebogene Teil, in  dessen Mitte ein Loch gebohrt ist, sich unter
halb des tiefsten W asserstandes befindet; der rechte Schenkel steht m it dem Koch
raum  des eigentlichen Reinigungsapp. in Verbindung. D urch das in dem gebogenen 
Teil des U-Rohres befindliche Loch w ird sodahaltiges W . m it dem D am pf in den 
Kochraum geführt, so daß der App. zwei Methoden, Zusatz von Soda zu dem im 
Kessel befindlichen W . und Niederschlagen der kesselsteinbildenden Salze, bevor 
das W . in den Kessel gebracht wird, m iteinander vereinigt. (Chemisch W eekblad
6. 531—34. 17/7. Maastricht.) H e n l e .

C. H . E h re n fe ld , E ine ungewöhnliche Überkrustung a u f Generatorwindungen. 
Die A nalyse einer Kruste, die sich gebildet hatte  au galvanisierten Röhren, welche 
m it Ammoniakwasaer von 20—22° B6. in Berührung kam en, ergab die Ggw. von 
92°/0 ZnO, 6,3°/0 F e ,0 9, 0,6°/„ CuO, 0,6°/0 öliger Substanz, 0,3°/0 uni. Substanz. 
(Journ. of Ind. and Engin. Chem. 1. 208. März. York, Pennsylvania.) H e n l e .

J . V o g e lsan g , Versuche mit dem Kremerschen A pparat und  mit verschiedenen 
Tropfkörpermaterialien. (Vgl. auch Za h n  und R e ic h l e , Mitt. K. Prüfgs.-Anst. f. 
W asserversorg. u. Abwasserbeseit. H eft 10. 1; C. 1908. II . 1955.) D er K b e m e b - 
sche App. ist nach diesen Verss. als V orreinigung für A bw asser, das biologisch 
weiter behandelt werden soll, in  m ancher Beziehung sehr geeignet. D urch die Aus
scheidung des größten Teiles des Fettes u. der leichten Schwebestoffe, wie Papier, 
S troh, H olz, Korke etc., werden von den biologischen T ropfkörpern  Substanzen 
ferngehalten , die der Oxydation mehr oder weniger lang W iderstand leisten und 
die bei größerer Ansammlung in den T ropfkörpern  zur Verschlammung derselben 
führen.

Als M aterial für die V ersuchstropfkörper diente Steinkohle und Ziegel, zur 
Verteilung des Abwassers der Fiddiansprengcr. Letzterer funktionierte w ährend 
des 1% -jährigen Betriebes gut. Die Ziegelbrocken u. Steinkohle in W allnußgröße 
bew ährten sich ebenfalls gut. Die m it Steinkohle in Faustgröße erzielten Reinigungs
grade waren gute; bei der A rt der Vorreinigung und der Verteilung durch die
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Fiddiansprenger erwies sich diese Korngröße als praktisch. (Mitt. K. Prüfgs.-Anst. 
f. W asseryersorg. u. Abwasserbeseit. H eft 12. 229—94. Berlin. Kgl. PrüfungsanBt. 
f. W asserversorg, u. Abwässerbeseitig.) P r o s k a u e r .

B re d tsc h n e id e r , Bildung von Schwefelsäure in  der N atur und einige Folge
erscheinungen namentlich a u f dem Gebiete der Städteentwässerung und Wasserver
sorgung. Vf. bespricht die in Charlottenburger Entw ässerungskanälen beobachteten 
Zerstörungen von Mörtel, welche au f die B. von HaS 04 infolge Oxydation von H,S 
zurüekgeführt w erden, ferner das Auftreten der S. in schwefelkieahaltigen Moor
böden (vgl. T k ö r n e r ,  B ö m er, Ztachr. f. Unters, Nahrgs.- u. Genußmittel 10. 139; 
Chem.-Ztg. 29. 1243; C. 1905. II. 788; 1906. I. 200) u. im Schlickboden. Vf. nimmt 
an, daß sich der H aS im Boden aus den schwefelhaltigen, organischen Stoffen bildet, 
im Boden FeS erzeugt, u. daß letzteres durch Oxydation in Ferrisulfat u. H aS 04 
übergeht, bezw. daß der H aS in W . u. Schwefel gespalten u. letzterer dann zu H aSOa 
oxydiert wird. Diese „Schwefelmineralisieruug“ vollzieht sich au f rein chemischem 
W ege, stets unter Ausschluß der M itwirkung von Organismen. Vf. teilt schließlich 
einen Vers. m it, aus dem er schließt, daß sich in Moorböden fortgesetzt und un
unterbrochen H aS bilden kann. (Gesundh. Ing. 32. 294—300, 1/5, u. 349—53. 22/5. 
Charlottenburg.) P r o s k a u e r .

F r ie d r ic h  B o rch e rs , Grundzüge eines Verfahrens, geringprozentige schweflig
saure Röstgase gleichzeitig unschädlich und nutzbar zu machen. Röstgase, welche 
nur 4 Volum-0//, SOa enthalten, lassen sich nach H ä n is c h  u . Sc h r ö d er  (DRPP. 
26181, 27581, 36721) zu niedrigprozentigen Lsgg. von SOa verarbeiten, u. zugleich 
werden nach diesen Verf. die Gase (mit einem Säuregehalt von 0,05 Vol.-0/,) für 
die Vegetation unschädlich gemacht. Bei Gasen mit weniger als 4°/0 SOa war eine 
V erarbeitung bisher nicht möglich. D er Vf. erzielt nun einen höheren G ehalt an 
S., auch bei Gasen von geringerem Gehalt an SOa als 4 Vol.-°/0, durch selbsttätiges 
wiederholtes Zuführen einer den jeweiligen Verhältnissen entsprechenden MeQge der 
Absorptionsflüssigkeit zu den Rieselapp, bis zur Erreichung der gewünschten Kon
zentration. Nachdem die gesättigte Lsg. abgelassen ist, wird den Absorptionsapp. 
wieder neue zugeführt, wobei Sorge getragen wird, daß die Absorptionstätigkeit 
keinen Augenblick unterbrochen wird. Die gewonnene stark  schwefligsaure Fl. 
kann als solche schon technisch verw ertbar sein oder durch Erhitzen bei etwa 90° 
mittels der h. Röstgase konz. Das Verf. ist besonders für brennstoffarme, wasser
kraftreiche Gegenden geeignet u, w ar für die V erarbeitung der Predazzaner Kupfer
erze auf C uS04 auf dem nassen W eg ausgearbeitet. Einzelheiten n. Skizzen siehe 
im Original. (Metallurgie 6. 316—19. 22/5. Goslar.) B lo c h .

W . O g lo b lin , Elektrolytische Darstellung von Natriumhypochlorit. Vf. be
spricht die verschiedenen Verluste bei der Darat. des Natriumhypochlorits auf 
elektrolytischem W ege aus Kochsalz durch unerwünschte Nebenrkk. und weist auf 
die Bedingungen der möglichst besten Ausbeute hin. In  mehreren Tabellen werden 
Resultate von Verss. angegeben, die Vf. selbst auf der NowiKOWschen Fabrik  in 
Iwanowo-W osnessensk angestellt hat, zwecks Darst. von Bleichflüssigkeit. Benutzt 
wurde ein KELLERscher E lektrolysator, bei dem der größte Nutzeffekt erreicht 
wurde zur Darst. einer Lsg. von 1 °/0 wirksamem Cblor un ter folgenden Bedingungen :
1. J e  größer die K onzentration der Kochsalzlsg., vorausgesetzt gleiche Temp., Zeit
dauer, Volt u. Ampère, desto mehr wird wirksames Chlor erhalten. — Die gleichen 
R esultate werden erhalten , wenn: 2. die Menge der angewandten Lsg. möglichst 
klein is t, 3. die U nterbrechungen in der Elektrolyse möglichst selten und kurz
dauernd sind (wegen Zersetzungsmöglichkeit des gebildeten Hypochlorits durch
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L uft und Licht), 4. je  größer die Zeitdauer der Einw. des Stromes ist, 5. je  mehr 
A m père angew andt werden. — Geringer w ird der G ehalt an wirksamem Chlor:
6. je  höher die Temp. ist. — 7. Durch Elektrolyse erhaltene N atrium hypochloritlsg. 
ist L uft und L icht gegenüber beständiger als eine Chlorkalklsg. von gleicher Kon
zentration. (Journ. Rues. Phys.-C hem . Ges. 41. 670—79. 8/6.) F r ö h l ic h .

H. A ugust H u n ic k e , Phosphor fü r  die Hempelsche Pipette. Da Phosphor 
häufig nur schwierig von dem fl. in  den festen Zustand übergeht, so empfiehlt es 
sich für die Darst. von Pbosphorstangen, in das sich abkühlende Bad ein Stückchen 
festen P  hineinzuhängen und dies während des Erkaltens des fl. P  m it letzterem 
in Berührung zu bringen. (Journ. o f Ind. and Engin. Chem. 1. 205. März.)

H e n l e .
C h arle s  E . M u n ro e , Die Fabrikation von amorphem Calciumphosphid. Es 

werden D arstellungsmethoden, Fabrikation und Anwendung von Calciumphosphid 
besprochen. (Joutd. of Ind. and Engin. Chem. 1. 178—81. März.) H e n le .

S. P e tu c h o w , N otiz über die Plastizität und  die Zerstörung von Ton durch 
Wasser, als Mittel zur Plastizitätsbestimmung. Vf. zeigt an einer Koordinaten
tabelle, wie die Zeit der Zerstörung natürlicher Tone durch W . d irekt arithmetisch- 
proportional der Menge des zugemischten Sandes is t, welcher ja  bekanntlich die 
P lastiz itä t des Tones bestimmt. Das „chemische Gleichgewicht“ läßt sich also 
auch bei mechanischen Gemengen anwenden. (Journ. Russ. Phys.-Chem. Ges. 41. 
6 6 5 -6 7 .  8/6. [17/4,].) F r ö h l ic h .

F. W . H a rb o rd , D ie Eisen- und Stahlgewinnung im  Verhältnis zu  anderen 
Industrien. Geschichtlicher Überblick über die Entw. der Eisen- u. Stahlgewinnung 
un ter besonderer Berücksichtigung der U rsachen, welche sie herbeigeführt and er
möglicht haben, und der W ichtigkeit, welche sie für die Entw . der gesamten 
modernen Maschinentechnik hat. (Journ. Soc. Chem. Ind . 28. 867 — 73. 31/8. 
[29/4.*].) R ü h l e .

H. C laasen, Rübenzuckerfabrikation. Bericht über Fortschritte  in  den Jahren  
1906—8. (Ztschr. f. aDgew. Cb. 22. 1201—5. 18/6. [27/4.].) B l o c h .

H e rz fe ld , Über die Ursache der schlechten Filtrierbarkeit des Schndeschlammes. 
Zwecks Erzielung einer guten F iltrierbarkeit bei Scheideschlamm empfiehlt es sieb, 
dafür zu sorgen, daß der Diffusionssaft nach der vorgenommenen Scheidung mit 
2'/j'7o K alk noch ganz schwach alkal. ist, und ihm alsdann eine m it Al-Sulfat und 
Ferro3ulfat im prägnierte K ieselgur zuzusetzen. (Ztschr. Ver. Dtsch. Zuckerind. 
1909. 753—60. August.) H e n l e .

M ü g g e , Beseitigung der Abwässer durch neue Arbeitsmethoden, bezw. Rück
nahme derselben in  die Diffusionsbatterie. Besprechung der die Beseitigung von 
Diffasionsabwässern durch Zurücknahme derselben in den Betrieb bezweckenden 
Arbeitsverff. Die verschiedensten Schwierigkeiten m echanischer, chemischer und 
anderer Art machen fürs erste eine dauernde oder restlose Rücknahm e der W ässer 
unmöglich. (Ztschr. Ver. Dtsch. Zuckerind. 1909. 716—46. August.) H e n l e .

P e te r  K lason , Gust. v. H e id e n s ta m  und E v e r t  N o rlin , Untersuchungen zur 
Holzverkohlung. I . D ie trockene Destillation der Cellulose. (Vgl. Arkiv för Kemi, 
Min. och Geol, 3. Nr. 10; C. 1909, I. 109.) Um fe3tzustellen, welche Bestandteile 
des Holzes M uttersubstanzen der verschiedenen Veikohlungsprodd. sind, wurde zu
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nächst die trockene Dest. der reinen Cellulose untersucht; ferner sollten die bei der 
trockenen Dest. obwaltenden thermochemischen Verhältnisse aufgeklärt werden. — 
Als Ausgangsmaterialien wurden verw endet Cellulose in Form chemisch reiner 
Baumwolle, Sulfitcellulose von Kiefer, Fichte, Birke u. Rotbuche. Die Verkohlung 
erfolgte in einer stehenden, zylindrischen, zwecks indirekter Heizung m it drei kon
zentrischen Blechmänteln umgebenen K upferretorte. Im Zentrum der Retorte und 
au f derselben Höhe außerhalb der Retortenwarid sitzen die eineu Lötstellen zweier 
Thermoelemente, die anderen in einem Thermostaten. Die Destillationsprodd. 
passieren zunächst einen M etallkühler, dann W asch- und Meß-, bezw. Absorptions- 
apparate. Abbildung der A pparatur im Original.

Zar Verkohlung wird die Retorte m it ca, 1 kg brikettierter Cellulose gefällt. 
Is t die Innentem p. während der ersten 4—5 Stdn. durch zugeführte W ärm e auf 
ca. 270° gestiegen, so stellt man die Außentemp. so ein, daß sie während der jetzt 
folgenden eigentlichen Dest. konstant bleibt. Die Dest. selbst ist dann in 1—2 Stdn. 
größtenteils beendet, wobei sich die Hauptm enge der fl. und gasförmigen Prodd. 
bildet; sie stellt bei dieser Temp. eine e x o th e r m is c h e  Rk. dar, und die frei
werdende W ärm e beträgt ca. 5 %  4er Verbrennungswärme der Cellulose. Die Innen
temp. steigt zufolge um ca. 80° über die Außentemp. Nach Beendigung der Rk. 
steigert man die Außentemp. langsam bis 400°, wobei die Innentemp. mit ca. 20° 
Differenz nachfolgt, also ihr Maximum bei 380° erreicht, und nach Beendigung des 
Verkohlungsprozesses noch um ca. 10° sinkt. D er Gasatrom ist bei 100—260° un
bedeutend, während der eigentlichen Rk. (über 270°) sehr stark, auch bei 300—375° 
noch ziemlich stark. Bei 275—350° enthält er viel C 02 (ea. 75%), gegen Ende der 
Verkohlung immer mehr prim är und sekundär gebildetes CO, schließlich auch mehr 
CH4. Die H auptmenge der fl. Destillate geht während des 1. Teiles der Verkohlung 
über und nim mt zwischen 250—300° allmählich zu. Bei 300—380° destilliert nur 
noch ein kleiner Rest. — Der exothermische, über 270° sehr rasche Verlauf der Ver
kohlung erklärt das „Schlagen“ der Meiler und das „Kochen“ der gemauerten Ver
kohlungsöfen.

Die Verkohlung der Cellulose ist hauptsächlich eine Rk. nach der Gleichung:

8C9H 10O6 =  C30H18O4 +  23H 20  +  4 C 0 2 +  2 CO +  C12H 160 8.
Cellulosekolile übrige Prodd.

Die bei der trockenen Dest. entwickelten Gase besitzen eine Verbrennungswärme, 
die ca. 3,5 °/0 von der der Cellulose beträgt. Diese Gase enthalten keinen H  und 
keine aromatischen KW -stoffe. — Methylalkohol wird bei der trockenen Dest. der 
Cellulose nicht oder nur in Spuren erhalten; der bei der Holzdest. entstehende stammt 
also aus dem Lignin. Essigsäure entsteht am reichlichsten aus Birken- u. Buchen
cellulose, am wenigsten aus Baumwolle. Dies dürfte dam it im Zusammenhang stehen, 
daß Birken- und Buehencellulosen reich an Pentosen sind, während die Baumwoll- 
cellulose wahrscheinlich größtenteils aus Hexose aufgebaut ist. — Die Cellulosekohle 
u. Holzkohle aus den Öfen haben beinahe dieselbe Zus. wie Steinkohle, die Meiler
kohle ha t dagegen die Zus. des A nthraeits. — Baumwolle verkohlt langsam und 
entwickelt gleichförmig D estillat und Gase, Kieferncellulose verkohlt sehr heftig, 
Buchencellulose noch heftiger; Fichten- und Birkencellulose stehen hinsichtlich der 
In tensität der Rk. zwischen Baumwolle und Kieferncellulose. Reaktionsverlauf und 
Mengenverhältnisse der Reaktionsprodd. etc. sind im Original aus Tabellen und 
graphischen D arstst. ersichtlich. (Ztschr. f. angew. Ch. 22. 1205—14. 18/6.) H ö h n .

E rh a rd  P re l l ,  Darrkontrolle. Zur Erzielung eines gleichmäßigen Farbentones 
und Charakters des Darrmalzes beschreibt Vf. einen App., der aus 3 Thermometern 
besteht, zur Best. der Hordenblechtemp. zur Best. der Temp. im Malz 1 cm über
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dem Hordenblech und zur Best. der Temp. 1 ecm über der Oberfläche des Malzes. 
Die praktischen E rfahrungen sollen gut sein. (Ztschr. f. ges. Brauwesen 32. 446 
bis 449. 4/9. München. Münchener Exportm alzfabrik A.-G.) B r a h m .

H u g o  D u b o v itz , Schwefelsäure Tonerde als Klärm ittel fü r  Fette, Öle und  be
sonders fü r  Stearin- und  Kerzenmassen. Vf. bespricht kurz die Reinigung der Fette  
mit Schwefelsäure, bezw. Kochsalz, und wendet sich dann näber der F rage der 
K lärung von Stearin  zu. H ierbei sind besonders gefährlich die im W . vorhandenen 
Carbonate und B icaibonate, deren Schädlichkeit man durch Zusatz von Salz- oder 
Schwefelsäure verhindern kann. In  der Praxis fügt man bei jedem Kochen kleine 
Mengen Oxalsäure der Kerzenmasse zu , die den C arbonat- oder Bicarbonatkalk 
niedersehlagen, wobei ein geringer Überschuß dem Stearin  unschädlich ist. Das 
entstehende Calciumoxalat verbreitet sich w ährend des Kochens gleichmäßig in der 
M.; nach dem A bstellea des Dampfes sinkt es langsam zu Boden und reißt die 
V erunreinigungen zum Teil mit sich. S ta tt der teuren Oxalsäure empfiehlt Vf. das 
billige Alum inium sulfat. Asche gelangt dabei nicht ins Stearin; der entstandene 
Nd. rein ig t das K erzenm aterial weit besser als oxalsaurer K alk , weil dieser kry- 
stallinisch ist und verhältnismäßig hohe D. zeigt, w ährend das sich abscheidende 
Aluminiumhydroxyd leicht, kolloid u. sehr voluminös ist n. zum Boden sinkend das 
Stearin filtriert. Zwecks Best. der nötigen Menge A lum inium sulfat dienen die dem 
Roinigungsvorgang entsprechenden R kk .: •

3C aC 08 +  A ls(SOt)3 +  3H 20  =  3C aS 04 +  3 CO, +  2A1(0H)9,
MgSO, +  2 Al(OIl)ä +  CaCO„ =  C aS04 +  E 20  +  C 02 +  Mg(A108H2)2,

doch verwendet Vf. auf 1 cbm W aschwasser für jeden H ärtegrad  20 g  wasserfreies 
A lum inium sulfat, d. h. einen solchen Überschuß, daß die B. von Aluminiumseifo 
verhindert wird. (Seifensieder-Ztg. 36. 1077—78. 8/9.) ROTH-CötheD.

W . B riu sm aid , Die nicht brennbaren flüchtigen Substanzen in  den mineralischen 
Bestandteilen der Kohle. Die beim Verbrennen von Kohle hiuterbleibende Asche 
stellt bekanntlich keineswegs die ursprünglich in der Kohle vorhandene anorga
nische Substanz dar, da beträchtliche Mengen dieser, ursprünglich in der Kohle 
enthaltenen, n icht brennbaren Substanzen beim Erhitzen sich verflüchtigen. Um 
nun einen A nhaltspunkt über die Menge dieser flüchtigen, nicht brennbaren Sub
stanzen zu gew innen, kann man folgendermaßen verfahren. Man w ählt von ein 
und derselben Koblensorte gute, wenig Asche enthaltende, u. schlechte, viel Asche 
enthaltende Stücke aus, bestimmt H eizw ert und scheinbaren A schengehalt beider 
Proben und erm ittelt aus diesen Zahlen, ein wie großes Minus an  W ärm eeinheiten 
einem Prozent Ascbe entspricht. Aus dieser Zahl u. der Zahl der W ärm eeinheiten, 
welche die reine Kohle beim V erbrennen liefert, läßt sieh dann berechnen, ein wie 
großer Gehalt an flüchtigen, nicht brennbaren Substanzen einem P rozent der als 
solche gewogenen Asche entspricht. (Journ. of Ind. and Engin. Chem. 1. 65—68. 
Febr. Chicago.) H e n l e .

£ .  J . C onstam  und E. A. K o lb e , Studien über die Entgasung der hauptsäch
lichsten Steinkohlentypen. Teil III. Untersuchung englischer Kohlen. In  einer 
früheren A rbeit (Journ. f. Gasbeleuchtung 51. 669. 693; C. 1908. II. 992) wurde 
dargelegt, daß die brennbare Substanz der Kohlen m it 18— 22% flüchtigen Bestand
teilen sowie der echten A nthracite die höchste V erbrennungsw ärm e und den 
höchsten Heizwert besitzt. Die chemische u. calorim etrische Unters, einer größeren 
Anzahl englischer Kohlen bat nun im Verein m it Entgasungsverss. gezeigt, daß 
von dieser Regel zahlreiche Ausnahm en bestehen. Sie sind dadurch bedingt, daß
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die chemische Zus. u. Verbrennungswärme der flüchtigen Bestandteile nicht immer 
von deren Menge abhängen. (Journ. f. Gasbeleuchtung 52. 770—80. 4/9. Z ürich)

H e n l e .

C lifford  C. P a te rso n , Hie vor geschlagene internationale E inheit der Kerzen- 
stärke. Im National Physical Laboratory, dem Bureau of Standards, dem Labora
toire Central d’Electricité u. der Physikalisch-technischen Reichsanstalt sind in den 
letzten Jah ren  vergleichende photometrische Messungen der benutzten Kerzennor
malen ausgeführt worden. Als E inheit diente in England eine Pentankerze, in 
Amerika eine elektrisch definierte Lichtstärke, in Frankreich die durch die Carcel- 
kerze definierte „Bougie decimale“ u. in Deutschland die Hefnerlampe. Die englische 
und die französische E inheit stimmen innerhalb der nicht zu vermeidenden Fehler
quellen überein, die amerikanische ist um 1,6°/0 größer. Es wird vorgeschlagen, 
die Pentankerze als internationale E inheit zu wählen. Dann ergibt 6ich folgende 
Tabelle:

1. Neue E inheit =  1 Pentankerze
=  1 Bougie decimale
=  1 amerikanische Kerze (vorausgesetzt, daß

sie entsprechend vermindert wird)
=  1,11 HEFNER-Kerze

oder 1 HEFNER-Kerze =  0,90 der vorgeschlagenen Einheit. (Philo3. Magazine [6] 
18. 263—74. August. Nat. Physical Lab.) S ack u b .

Jo s e f  v. E h re n w e r th , Welche Temperaturen können wir mit unseren B renn
stoffen erreichen? Auszug aus den Vorlesungen des Vf. Berechnung des pyrornetrischen 
Effektes für die wichtigsten Heizgase unter Berücksichtigung von Vorwärmung, 
Dissoziation der Verbrennungsprodd. etc. u. Diskussion der Resultate. (Metallurgie
6. 305—15. 22/5.; Österr. Ztschr. f. Berg- u. Hüttenwesen 57. 25—27. 16/1. 435—42. 
10/7. 449—55. 17/7. Leoben.) H ö h n .

:fe
ii D au trich e , Versuche mit zwei Ammoniumperchloratsprengstoffen. D er Vf. unter

warf zwei Sprengstoffe m it 82, bezw. 50°/0 Ammoniumperchlorat, 13, bezw. 15%  
Dinitrotoluol, 5 %  Ricinusöl und 0, bezw. 30%  NaNOs den üblichen Prüfungen 
auf Sprengkraft, Sicherheit etc. Die Verss. ergaben, daß die beiden Sprengstoffe 
gegenüber den bisher angewandten Kaliumehloratsprengstoffen keine nennenswerten 
Vorteile bieten. (Mémorial d. poudr. et salp. 14. 192—95. 206—33; Ztschr. f. d. ges. 
Schieß- u. Sprengstoffwesen 4. 204—7. 1/6. 224—28. 15/6. Franzos. Explosivstoff- 

ä kommission.) H ö h n .

G eorge  C. D avis, E ine merkwürdige Chloratexplosion. Es wurde mehrfach be
obachtet, daß Fässer, welche Kaliumchlorat enthalten hatten , und welche nachher 
zum Transport von Guß waren dienten, sich beim Verladen plötzlich entzündeten. 
Entw eder war KCIO, in den Spalten der Fässer zurückgeblieben, oder das Holz 
w ar durch Stehen an einem feuchten P latz m it KClOs gesättigt worden; das 
Stoßen des Metallea in den Fässern gab alsdann einen Funken, so daß sich das 
Gemisch von Holz und Chlorat entzündete. (Journ. of Ind. and Engin. Chem. 1. 
118. Febr.) H e n l e .
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Patente.

K l. 12o. N r. 2 1 2 9 0 6  vom 24/8. 1905. [23/9. 1909}
E m ilio  B lech e r und C arlos L opez , H am burg, und C arl D is t ie r ,  München, 

Verfahren zur Herstellung von Gemischen aromatischer N itroverlindungen aus Sol
ventnaphtha. Das Verf. zur Herst. von Gemischen aiom atischer Nitroverlb. aus 
Solventnaphtha ist dadurch gekennzeichnet, daß Solventuaphtha, die Xylole, Ä thyl- 
lenzol, Pseudocumol u. Mesitylen enthält, m it einem Salpeter-Schwefelsäuregemisch 
zunächst unter K ühlung, hierauf un ter Erw ärm ung vorn itriert und zuletzt nach 
Ersatz des Säuregemisches durch ein frisches, erheblichere Mengen Schwefelsäure 
enthaltendes Salpeter-Schwefelsäuregem isch ebenfalls anfänglich unter Kühlung u. 
h ierauf unter Erw ärm ung zu Ende n itriert wird. U nter Solventnaphtha wird ein 
m it N atron und Schwefelsäure von sauren ö le n , von Pyridinbasen und von ver
harzenden K örpern befreites, durch wiederholte Dest. gereinigtes u. au f einen Kp. 
von etw a 120 — 175° gebrachtes Teerkohlenwasserstoffgemisch von wasserheller 
F arbe und einem spezifischen Gewicht verstanden, welches bei 15° zwischen 0,860 
und 0,865 liegt. D ie doppelte N itrierung der Solventnaphtha ist hauptsächlich aus 
zwei Gründen erforderlich; einm al, da man die höheren N itrierungsprodd., und 
zwar die Di- u. T rinitrokörper, erst bei der zweiten N itrierung erhält, u. zweitens, 
weil man erst au f dem W ege der doppelten N itrierung ein Prod. erhalten kann, 
welches lediglich Gemische von Nitroverbb. der oben erw ähnten KW -stoffe enthält 
und durch andere N itroverbb. nicht verunreinigt ist.

K l. 12P. N r. 213711 vom 18/1. 1908. [23/9. 1909].
F a rb e n fa b r ik e n  vorm . F r ie d r . B a y e r  & Co., Elberfeld, Verfahren zur D ar

stellung von in  Stellung 8  substituierten X anthin-, bezw. Guaninderivaten. Das 
Verf. zur D arst. von in Stellung 8 substituierten X anthin-, bezw. Guaninderivaten 
besteht darin, daß man die durch Einw. von substituierten Fettsäuren au f 4,5-Di- 
aminopyrimidinderivate erhältlichen 5 - M o n o a c id y la m in o - 4 - a m in o p y r im id in e  
entw eder in  Form ihrer trockenen Alkalisalze so lange erhitzt oder m it gelösten 
alkal. Kondensationsm itteln behandelt, bis Eingschluß eingetreten ist. Als sub
stitu ierte Fettsäuren können z. B. verw endet werden: Oxalsäure, Bernsteinsäure, 
Cyanessigsäure, G lykolsäure, M ilchsäure, H ydantoinsäure, a - Oxyisobuttersäure, 
H ippursäure, Acetylglykokoll, Äthoxy- und Methoxyessigsäure, iZ,/?-Dioxypropion- 
säure.

3-M ethyl-2,6-dioxy 4,5-diaminopyrimidin  g ib t m it geschmolzener Oxalsäure bei 
160—170° 3-Methyl-2,6-dioxy-4-amino-5-oxalylaminopyrimidin (I.), dieses krystallisiert 
m it 1 Mol. W . in langen, zu Büscheln vereinigten Nadeln, die ammoniakal. Silberlsg. 
beim Erw ärm en reduzieren und beim Verdampfen m it rauchender Salpetersäure 
einen purpurroten R ückstand geben. Das Dinatrium salz der Oxalylverb. liefert 
beim Erhitzen auf 150—260° das D inatrium salz der 3-Methylxanthin-8-carbonsäure 
(II.); diese krystallisiert beim Ansäuern in weißen K rystallblättchen oder Nadeln, 
die nach dem Trocknen im Exsiccator l ' / j  Mol. W . en thalten ; in  k. W . wl., in h. 1.; 
uni. in A., A., Bzl. und Lg. D ie wss. Lsg. g ib t m it S ilbem itrat einen amorphen 
N d.; Bariumchlorid und Bleiacetat geben krystallisierte Fällungen. Beim Erhitzen 
au f 160° entsteht 3-M ethylxanthin. Der beim Eindam pfen m it rauchender Salpetersäure 
hinterbleibende, rein gelbe Rückstand wird, m it K alilauge befeuchtet, violett gefärbt. 
— Aus l,3-Dimethyl-4,5-diamino-2,6-dioxypyrimidin  entsteht beim Erhitzen m it Cyan
essigsäure auf 120—130° bei verm indertem D ruck l,3-Dimethyl-2,6-dioxy-4-amino- 
5 cyanacetaminopyrimidin (III.), nadelförmige K rystalle  (aus h. W .), die ammo



niak&lische Silberlsg. schwärzen u. beim Eindam pfen mit Salpetersäure einen roten 
Rückstand hinterlassen. W ird die Lsg. in Natronlauge vorsichtig eingekocht, bis 
der Geruch nach Ammoniak verschwunden ist u. eine Probe der Fl., m it rauchen
der Salpetersäure eingedampft, einen rein gelben Rückstand hinterläßt, so entsteht 
TheophyllinSessigsäure (17.), die durch Ansäuern ausgeschieden wird; weiße Nadeln 
(aus wenig h. W.), all. in h. W . und in h. A .; uni. in A., Ä., Bzl. u. Lg. Ammo- 
niakalische Silbernitratlsg. erzeugt einen gelblichen, gallertartigen Nd., der beim 
Erhitzen beständig ist. Mit rauchender Salpetersäure zur Trockene eingedampft, 
hinterbleibt ein rein gelb gefärbter Rückstand, der beim Befeuchten mit Kalilauge 
violett wird. Bariumchlorid und Bleiacetat erzeugen krystallinische Ndd. W ird 
die Theophyllinessigsäure in A. suspendiert und Salzsäuregas eingeleitet, so tritt 
unter Erwärmen des A. Lsg. ein. Nach längerem Stehen in verschlossenem Kolben 
scheidet sich der E ster zum Teil in naielförm igen K rystallen aus. F. 215°. — 
Aus 2,4,5-Triamino-6-oxypyrimidin u. Berntteinsäure entsteht 2,4-Diamino-5-succin- 
amino-6 oxypyrimidin  (V.), gelbliche N adeln, reduziert ammoniakalisehe Silberlsg. 
u. hinterläßt beim Verdampfen m it rauchender Salpetersäure einen roten Rückstand. 
Das Dinatriumsalz geht beim Erhitzen auf 250—260° in Guanin S-propionsäure (VI.) 
über; Nadeln, uni. in A., Ä .,Bzl. u. L g .; in ammoniak. Lsg. gibt K upfersulfat einen 
blaugrünen N d.; m it A. u. Chlorwasserstoff entsteht das Chlorhydrat des Methylesters, 
weiße K rystallnadeln (aus A.) von anhaltend süßem Geschmack, in W. u. A. sll. —

T NH-CO C .N H .C O -C O .H  Tr N H -C O  C - NH n  „
L i  ii II . i „  ii > C .C O ,H

CO .N (CH 3).C .N H , CO.N(CH,)-U— N *

N (C H ,).C O .C .N H .C O .C H J.CN N(CHS).CC).C-NH
CO-N(CH8).C -N H s ■ CO*N(CHg).C — N5*' ’ *

N : C(OH)-C .N H .C O .O ,B ..C O ,H  N : «O B J-C -N H
C(,NHj): N-C-NH, C(NHS) : N*C — N

NH-CO C-NH.CO-CjH.CO.H » (O a j.C O .O .S H ^
OO.NICHJ.U.NH, CO*K(CH,).C— N ’ '

X

NH-CO C ,N H > C . CH(0H ).C H , ? C^ ° ‘ - > C  • CH» • NH • CO • CH, 
CO • N(CHg) • C — N v CO«N(CHs) .C —N

3-Methyl-2,6-dioxy-4,5 diaminopyrimidin gibt mit geschmolzener Cyanessigsäure bei 
120—130° 3 -M eth y l-2 16-dioxy-4-am ino-o-cyanacetam inopyrim idin, das in Nadeln 
krystallisiert und durch Erhitzen m it überschüssiger N atronlauge 3-Methylxanthin- 
8 es$ig8äure liefert; weiße, zu Büscheln vereinigte Nadeln m it 1 Mol. Krystallwaäser; 
uni. in A., Ä , Bzl. und Lg., 1. in Alkalien. — 3-Methylxanthin-8-es8igsäuremethyl- 
ester krystallisiert aus h. A. in langen, seidenglänzendeu Nadeln, in W . und A. 11. 
— 3-Methyl-2,6-dioxy-4-amino-5-8uccinaminopyridin (VII.) (aus 3-Hethyl-2,6-dioxy- 
4,5 diaminopyrimidin und Berneteinsäure) krystallisiert mit 1 Mol. Krystali wasser 
in Nadeln, reduziert ammoniakal. Silberlsg. und gibt keim Abrauchen mit Salpeter
säure einen roten Rückstand. D ie zugehörige 3-Methylxartthin-8-propionsäure kry- 
stalliert m it 1 Mol. W . und ist in h. W . 1.; der Methylester b ildet lange, biegsame 
N adeln, in W . und A. 11., und g ib t m it wss. Ammoniak das in  Nüdelchen kry- 
stallisierende Am id. — Die aus l,3-Dimethyl-2,6-dioxy-4,5 diaminopyrimidin und 
Oxyessigsäure gewonnene Oxyaeetylverb. liefert beim Erhitzen m it konz. Baryt- 
hydratlsg. das in W . wl. Barytsalz des Xanthinkörpere V III., das mit verd. Schwefel
säure den X anthinkörper liefert; dieser schm, bei 240° unter Zers, und is t in h.
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W ., Alkalien und konz. SS. 11. — Das Lactylderivat aus 3-M onomeihyl-2,6-dioxy- 
4,5-diaminopyrimidin  u. Milchsäure g ib t beim Erhitzen m it K alilauge das X a n th in 
derivat (IX.), F . 288° (unter Zers.), 11. in h. W ., Alkalien und starken SS. — Aus 
l,3-Dimethyl-2,6-dioxy-4,5-diaminopyrimidin  und Acetursäure, C H ,• C O • NH • C ü j  • 
COäH , entsteht ein Pyrim idinderivat, das beim Erhitzen m it N atronlauge das 
Xanthin (X.) gibt, F. 290°; in h. W . zl., in A lkalien und starken SS. 11.
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